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ENT ö ch weiß nicht, was mich quaͤlt? iſts 
e Kummmer oder Freude? 


Die Liebe nimmt mein Herz mit 
allen beyden ein. 


u 55 ſchoͤnſtes Kind, auch Wolluſt in dem Leide, 

Und ſtrebe manchesmal um dich betrübt zu ſeyn. 

Owundernswerthe Qual der mir zu ſtrengen Liebe! 

Seit dich mein Geiſt verehrt, iſt mir die Welt 
verhaßt⸗ 


1 2 Ich 


Be Fa ee 
Ich klage Tag und Nacht, daß fie fir meine Triebe, 
Wie kurz iſt doch die Zeit! kein ewig Leben faßt. 
Ich wuß betrübtes Wort! dich doch einmal ver⸗ 
| lieren, 
Und liebſt du mich, mein Kind, ſo denckſt du 
1 eben das. 
Soll uns nicht ſtets die Furcht auch bey der Hoff⸗ 
nung ruͤhren? 
Verdient das Gluͤcke nicht an uns den n 
Sa? = 
Was red ich? toller Schwarm von ſelbſt gemach⸗ 
ten Grillen! 
Halt, Schöufe, mir nur nicht die Uebereilung > ! 
Die Schickung foll den Geiz in meinen Wünſchen 
ſtillen, 
Ich h habe nie genug, und wuͤnſche wie ein n Thor. 
Ach, Doris, zörne nicht, ich habe mich vergangen. 
Ich liebe dich zu ſtark, dabey vergeß ich mich. 
Hiermit verſprech ich dir, mein zaͤrtliches Verlangen 
Macht ſich hinfuͤhro nicht aus Wolluſt lächerlich. 


* 


Be⸗ 


5 
Bereite nur einmal dein ſchönes Herz zum Lieben, 
Und hoͤre zaͤrtlich an, was dir mein Mund erzähle. 
Dir fehlt zur Liebeskunſt nichts, als ſie auszuüben. 
Ich lernte ſie ſogleich, als ich dein Herz gewählt, 
Und kann mich etwas noch in meiner Lebe reuen: 
So iſts gewiß die Zeit, da ich dich nicht geliebt. 


Jetzt kann ein Tag mich mehr, als ſonſt ein Jahr 
erfreuen; 
Ach, Kind, beſinne dich, was dein Entſchluß 
verſchiebt! 5 
Mein Bien rührt dich nicht, du kannſt es nicht 
eetngruͤnden, 


Was in dem Worte: Ja, fuͤr eine Woll uſt ſteckt. 
Was ich errathen foll, kann mich nur ar entzuͤn⸗ 
den. 


Mein Gluͤck iſt erſt ein Gluͤck, wenn dein Mund 
mirs endet; 


Jetz kann ich nur mit dir von ſüͤſſek Soffm nung ſpre⸗ 
l chen, 
und dieſes hilft zu nichts als daß es Tüflern macht, 


1 3 Den 


6 
> Teich, mein ſchönes Kind, ſoll zwar kein 
Schickſal ſchwaͤchen; 
Allein mein Herze wird um ſeine Ruh gebracht. 


Ach! koͤnnt ich mir dadurch dein Jawort doch er⸗ 
bitten. 


Ich koͤnnte gegen dich noch eins fo zärtlich ſeyn. 
Ich ſagte dir nicht mehr, was meine Bruſt gelitten, 


Wir praͤgten uns nur ſtets des Himmels Vor⸗ 
ſchmack ein. 


Wenn andre ſich bemuͤhn, und nach dem Lorber ſtre⸗ 
ben, 


Der ihnen ganz allein die Kunſt belohnen 1 
So duͤrft ich um den Kranz mir keine Muͤhe geben: 
Zum Lohne fuͤr mein died erhielt ich deinen Kuß. 
Und, Kind, der waͤre mir weit mehr, als tauſend 
Kraͤnze; 
Hohlt, ſpraͤch ich wer da will, den groſſen Günther‘ 
ein! 
Ich glaube ganz gewiß, ich würd in deutſcher Graͤnze 
Am Gluͤcke wenigſtens beneidenswerther ſeyn. 


So 


7 
4 


So laß dich doch einmal mein Bitten uͤberwinden; 
Sprich ja, wenn Oſtern koͤmmt, ſo ſprich es noch 
einmal. 
Was kann dir denn anjetzt die ſchoͤnen Lippen bin⸗ 
den? 
Ruͤhrt dich dein Herze nicht: So blick auf meine 
Qual. 


Du kannſt ja doch hernach aus Liebe wiederhohlen, 
Was jetzt dein holder Mund zu mir aus Mitleid 
ſpricht. | 
Du willſt Gedult von mir? das iſt zu viel befohlen. 


Verſprechen muß ich dirs, nur halten kann ichs 
nicht. 


40 10 
« 1 0 > 
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Die 


Die eilfertige Schaferinn. 


i $) er junge Schäfer Tityrus 


Empfamd, was jeder. fühlen muß. 
Er ward der Macht der ſchoͤnen Schaͤferinnen, 
An mancher unruhvollen Nacht, 
Die er mit Wuͤnſchen zugebracht, 
Und die ein Traum, ſonſt nichts, oft wahr gemacht, 
Zu ſeiner ſchoͤnſten Marter innen. 
Er raͤumte Sidien allein 8 
An Schönheit und an Witz den geößten Vorzug ein. 
Erſt wuͤnſcht er nur, ſie immer zu erblicken. 
Doch dieſer Wunſch iſt viel zu leer: 
Wer zärtlich liebt, der wuͤnſchet bald noch mehr; 
Die Lebe ſuchet uns weit ſtaͤrker zu beruͤcken. 
Er 


„eee 


Er wuͤnſchte ſie zu ſehn, 


5 


Und feine Zaͤrtlichkeit, mit Bitten und mit Klagen, 
Der jungen Silvie zu ſagen. 
Doch dieß war leichter noch gewuͤnſchet, als geſchehn: 
Sie und gykoris trieben beyde, f 
Als Schweſtern, ſtets zugleich die Heerden auf die 
Weide. 
Oft ſchleicht ſich Tityrus zu ihren Triften hinn, 
Vielleicht iſt fie allein, die ſchoͤne Schäferinn ? 
O nein! Er komme und irrt, und bleibt ganz traurig 
5 ſtehen, 
Man fragt ihn, was er will? 
Er weiß es wohl, doch ſchweigt er ſtill, 
Und weil er gar nichts ſagt, heißt man ihn wieder 
gehen. 
So kehrt der Schaͤfer oft zuruͤck, 
Und ohne Kuß und ohne Blick; | 
Nur mit Verdruß; nur mit vergeblichem Rau, 
So iſt die Zeit, 
So iſt das Gluͤck und die Gelegenheit, 
A 6 Kein 


10 
Kein Menfch fiehe fie fo ſtark, als ein Verliebter 

fliehen. 
Man nennt oft, uͤbereilt, die Liebe feine Laſt, 
So hatte Tityrus auch den Entſchluß gefaßt, 
Erſt Silvien, und denn die Liebe zu vergeſſen. 
ü Jedoch wer dieſes will, der hat es ſchlecht ermeſſen. 
Kaum hat er einen Augenblick geſeſſen, 
So rauſcht der Zephyr durch den Wald. 
Dieß hoͤrt der junge Schaͤfer bald. 
Er horcht, warum? Er ſpringet auf, weswegen? 
Vielleicht, weil ſich die Blaͤtter ſtark bewegen? 
O nein! er meynt, es kaͤme Silvia, 
Er meynt, noch mehr, er meynt, fie ſey ſchon da. 
Weg, armer Tityrus, mit dem verhaßten Triebe! 
Vergiß erſt Silvien, vergiß hernach die Lebe. 
en du den Augenblick nicht diefen Schluß ge⸗ 

faßt? 

Wie koͤmmt es, daß du ihn zuerſt vergeſſen haſt? 
Man nennt oft, uͤbereilt, die Lebe feine Laſt. 

5 4 


Doch 


II 
Doch weil ſein ſchmeichelhafter Sinn 
Ihm ſchon von feiner Schäferinn 
Oft viel geſagt, und oft gelogen, | 
So warf er ſich nun ganz verdrießlich bey feinem 
Baume wieder hinn. 
Er dachte; | | 
Vielleicht was Silvia bey ihrer Heerde machte? 
O nein! dieß dacht er nicht. 
Was aber ſonſt? Wer liebt, wird dieß von mir nch 
g fragen: | 
Was ein Verliebter denkt, kann er oft ſelbſt nicht 
ſagen, 
Jetzt ſpringt er noch einmal von ſeinem Lager 
auf. 

Doch nun betruͤgt der Zephyr ihn nicht wieder, 
Kein rauſchend Blatt ermuntert ſeine Glieder: 
Er ſiohet Silvien, in vollem Lauf, 
Die nichts als ihren Hplar mitgenommen, 
Von ihrer Flur nach feinen Teiften kommen. 
Er ſiehet ſie, drum ſpringt er hurtig auf. 

| Ach! 
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Ach! Silvia, geliebte Schaͤferinn, 

Du eilſt, woher? wohinn? 

O mache mir einmal die Freude, 

Und bleib ein wenig hier, wo ich die Heerde weide. 

So redet ſie der junge Schaͤfer an: 

Allein ſie ſagt „daß fie nicht bleiben kann. 

Nein, ſpricht ſie, Tityrus, mir iſt befohlen, 

Ein Schaf von Daphnens Trift zu hohlen. 

Lykoris huͤtet jetzt die Schafe ganz allein, 

Deswegen muß ich nun bald wieder bey ihr fen. 

Und wenn du mir gleich jetzt die Heerde ſchenken 
wollteſt, 

So glaube, daß du mich doch nicht bereden ſollteſt. 

Er bittet nur um einen Augenblick. 

Umſonſt, fie gehet fort. Er Hält fie gar zuruͤck. 

Sie ſchreyt und faͤnget an mit ihm zu ringen; 

Ihr Hylar will auf den verwegnen Schäfer ſpringen. 

Allein ſie ſieht es noch zu großem Gluͤck, | 

Drum ſtoͤſſet fie den boͤſen Hund zurück, 


Dieß 
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Dieß fordert auch das Mitleid von den Schönen, 
Ihr Maͤdchen, nehmt dieß allemal in Acht; 
Den kleinen Hund, der eure Schooß bewacht, 
Muͤßt ihr zum Beiſſen nie gewoͤhnen. 
Der Schäfer führe mit Bitten fort. 
Ach! ſpricht er, Silvie, fo höre nur ein Wort. 
Sie hoͤrt. Er faͤnget an zu klagen: 
Mich quälen Zeit und Gluͤck ſeit mehr als ſechzehn 
Tagen. 

Kaum hat er dieß geſagt, ſo will ſie wieder gehn. 
O da dich Zeit und Glück ſeit ſechzehn Tagen quälen, 
So, ſpricht fie, kann ich zum Voraus verſtehn, 
Du Haft mir allzuvieles zu erzaͤhlen. 
Er bittet noch um einen Augenblick. 
Er kuͤſſet ihre Hand. Haͤlt ſie nicht dieß zuruͤck? 
Sie bleibt. Die Liebe laßt ihn jetzt viel kuͤrzer ſprechen. 
Er blickt ſie zaͤrtlich an; 
Wie viel hat nicht ein Blick oft kund gethan? 
Er druͤckt die ſchoͤne Hand; 
Ein ſanſter Druck macht oft das ganze Herz bekannt. 

Ihr 
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Ihr Auge fange nun ſchmachtend an zu brechen. 

Nein, ſpricht ſie, laß mich gehn! 

Sie ſprichts, und dennoch bleibt ſie ſtehn. 

Ach! liebſt du mich? fangt er recht zärtlich an zu 
fragen. 

Wie nun, betroffne Silvia? 

Der Eigenſinn verbeut dir, ja, 

Und die Empfindung, nein zu ſagen. 

Doch fuͤr ein Mädchen find auch dieß die ſchwerſten 

Fragen, 

Gich Acht, verliebter Tityrus, 

Ich wette drauf, daß ſie nun wieder eilen — 4 

Ein Mädchen laͤßt ſich nicht fo leicht gewinnen. 

Und nn es halb gewonnen ift, 

So ſucht es doch mit angebohrner Kſt, 

Zu fliehn, und dem Bekenntniß zu entrinnen. 

Auch Silvie will ſich davon befreyn, 

Drum fäller ihr das Schaf auf einmal wieder ein, 

Und dieſer Vorwand heißt ſie fliehen, 


Sich dem Triumph der Lebe zu entziehen: 
Sie 
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Sie geht, doch nein, fie ſagt erſt, daß fie gehen will. 
So, ſpricht der Schäfer, kannſt du mich verlaſſen? 
So willſt du mich, weil ich dich liebe, haſſen? 
O ſchweig doch, Tityrus, mit dieſen Klagen ſtill! 
Sie geht ja nicht, ſie ſagt nur, daß ſie gehen will. 
Ein Kuß, 

Den ihr nur Tityrus, 
Und ſonſt kein andrer reichen muß, 
Zieht ihre flüchtigen und ſchoͤnen Glieder 
Ganz kraftlos in den Schatten nieder. 
Hier ſank die Ueberwundne hinn. 
Was war der Sieg? dieß hat mir niemand wollen 

ſagen. 
Gnug, die Beſiegte war die ſchoͤnſte Schaͤferinn, 
Drum wußt ichs, ohne viel zu fragen: 


An 


An die Doris. 


omm, Doris, mit vergnuͤgten Schritten! 
Ich eile nach den Schaͤferhuͤtten, 
In welchen ſichs am beſten wohnt. 
Dort wirſt du nicht die Stadt vermiſſen, 
Wo dir mein Mund, mit vollen Kuͤſſen, 
Den neu erwaͤhlten Stand belohnt. 


(Zi 


* 
Was kann uns hier wohl noch ergoͤtzen? 
Die Jugend flieht bey den Geſetzen, 
Durch die man unſre Liebe quält. 
Hier iſt die Hoffnung, Laſt und Plage; 
Sie zaͤhlt die martervdllen Tage; 
Wer weiß, wenn ſie den letzten zaͤhlt? 


Ja, 
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* . x 
Ja, Doris, mir hat unter allen 
Kein Stand zur Liebe mehr gefallen, 
Als der ſich von dem Zwang entfernt. 
Wo, Schoͤnſte, liebt ſichs wohl fo ſuͤſſe, 
Als wo man Sprache, Blick und Kuͤſſe, 
Allein von ſeinem Herzen lernt? 
* * * 
Wer zwingt die Schaͤfer auf den Feldern? 
Uns ſucht die Misgunſt nicht in Wäldern, 
Dort iſt die Saft nicht laſterhaft. 
Ein jeder fuͤhlt, was wir empfinden, 
Gnug, wenn wir uns durch uns verbinden. 
Kein Handſchlag giebt der Treue Kraft. 
0 * | % 
Kein Geiz verführt der Hirten Triebe. 
Der Schäfer ſchmeckt in feiner Liebe 
Die ruhigſte Vergnüglichkeit. 
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Er und fein Nachbar finden beyde, 
Fuͤr ihre Heerden fette Weide; | 
Sind Freunde, fürchten keinen Neid. 
8 11 * * 
Man baut kein Haus mit ſtolzen Mauern: 
Die Huͤtte ſoll nicht laͤnger dauern, 

Als uns die Gegend Futter giebt. 
Man ſchlaͤft bey unverſchloßnen Toren, 
Hat Feine Schätze zu verlieren, | 

Und Hält in Armen „ was man liebt, 

ENT 
E Ba In 
Des Morgens ſollſt du zu den Heerden 
Durch meinen Kuß gerufen werden, 

Wenn Hylax billt, das Vieh ſich regt. 
Der Abend bringt dir keinen Kummer, 
Du weißt, daß dir zu deinem Schlummer 
Mein Arm das Saub zuſammen traͤgt! 


Dort 
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XK % * 
Dort borgſt du zu dem Hirtenkleide 
Nicht erſt den Schmuck von Gold und Seide; 
Dein Anzug macht, daß mirs gefaͤllt. 
Dir geht dabey kein Kuß verlohren: 
Mein Mund hat einen Bund beſchwohren, 
Den ohnedieß mein Herz (dom halt. 
* * * 
Dort überfälle uns, ohne Schmerzen, 
Das Alter nur mit Luſt und Scherzen 
Die andre Wolluſt iſt die Ruh. 
Da ſehn wir mit gefegtem Triebe, 
Noch oͤfters unſrer erſten Lebe, 
Im Bilde junger Hirten zu. 
. 
Einſt wirſt du in den alten Linden 
Noch Spuren deines Namens finden. 
Ich weiß, du koͤmmſt und nimmſt mich mit. 


B 2 Du 
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Du zeigſt ihn dem getreuen Greiße, 
Der ihn einſt mit verliebtem Fleiſſe 
Zum Denkmal in die Baͤume ſchnitt. 
* 3 * 
Komm, Doris, mit vergnuͤgten Schritten, 
Ich eile nach den Schöſerhutten, 

In welchen ſichs am beſten wohnt. 
Dort wirſt du nicht die Stadt vermiſſen, 
Wo dir mein Mund mit vollen Kuͤſſen 
Den neu erwaͤhlten Stand belohnt. 
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Die bezauberte Phyllis. 


| De in den reizenden ſo oft beſchriebnen Gruͤn⸗ 
\ den, 
Wo man kein fremdes Volk und wenig Safter kennt; 
Wo man den Witz Verſtand, die Einfalt Tugend 
nennt; 
Wo ſich die Herzen noch aus Zaͤrtlichkeit verbinden, 
Dort iſt das ſchoͤne Land, das nur die Dichter finden. 
In dieſen Gegenden pflanzt ſich durch jeden Ort, 
Mit den Geſchlechten noch ein altes Märchen fort. 
Ich halte zwar nicht viel von erblichen Geſchichten: 
Jedoch, ich will davon, was ich gehort, berichten. 


B 3 Die 
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Die junge Phyllis wuchs heran. 
Sie war bereits in den fo ſchoͤnen Jahren, 
Wo fie fonft Leb und Wunſch den Herzen offen⸗ 
baren, 
Allein, ihr ſah man noch der Jugend Unſchuld an. 
Ihr Auge war noch ohne Liſt; 
Ihr Put ein Hirtenkleid, das ohne Schleifen iſt. 
Kein Band durchflocht ihr braunes Haar, 
Worauf der Zierrath nur ein kleiner Strohhut war. 
Noch ſang ſie wenig Hirtenlieder, | 
Und ſtimmte fie zuweilen eines an, 
So pars ein Loblied auf den Pan. | 
Dieß fang fie oft aus frommer Andacht wieder. 
Sie tanzte gern, doch ohne Kunſt; 
Sie ſuchte keines Schaͤfers Gunſt 
Durch ihre Stellung zu erlangen. 
Zu reizen war ihr unbewußt; | 
Sie hatte nur zu ihrer Luſt 
Den Tanz mit andern angefangen. 


Jedoch dieß iſt die Art der Liebe. 

Zuweilen miſcht ſie ſich nicht gleich in . W 

Sie zeigt ſich nie den Herzen nah; 

Wenn man ſie ſpuͤhrt, iſt ſie ſchon da. 

Sie weiß uns zeitig gnug zu finden, 

Fliegt, als ein Pfeil, uns zu entzuͤnden. 

So giengs der jungen Phyllis auch. 

Die Schäfer hatten den Gebrauch, | 

Nach der Gewohnheit ihrer Alten, 

Der Pales alle Jahr ein Freudenfeſt zu halten, | 

Hierbey war es geſchehn, e 

Daß ſie das erſtemal den Lyeidas geſehn. 

Durch diefen Anblick fiel der jungen Schäferinn 

Ruh i Freyheit, und was mehr? der fehl | 
Hälfte hinn. 

Hier fah fie einen: Schäfer an; 

Dieß hatte fie ſonſt auch gethan: 

Allein, hier that ſie es mit unverwandten Blicken, 

Hier that ſie es mit heimlichem Entzuͤcken, 


B 4 Hier 
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Hier that ſie es, warum? Man hat fie nicht gefragt, 

Sonſt Hätte fie wohl ſelbſt, fie wüͤßt es nicht, geſagt. 

Ihr ſchoͤnen Maͤdchen, helft mir dieſes offenbaren: 

Was Phyllis nicht gewußt, habt ihr vielleicht er⸗ 
fahren. 

So oft der Schaͤfer mit ihr ſprach, 

So ſchlug ſie erſt die Augen nieder, 

Und denn erhob ſie nur dieſelben furchtſam wieder. 

Die Worte folgten langſam nach. 

Der Schaͤfer war zu wild, dieß deutlich zu verſtehen, 

Drum ließ er fie, 

Mit leichter Muͤh, 

Als eine ſproͤde Nymphe gehen. 

Kaum war dieß Feſt vorbey, a 

So fuͤhlte Phyllis erſt die nie gefühlten Triebe. 

Sie fuͤhlte zwar nichts mehr, als nur die erſte Liebe; 

Doch dieß Empfinden war für fie noch viel zu neu. 

Die fremde Glut, die ihren Korper brannte, 

Die Regung, die ſie Marter nannte, 


Die 
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Die Winfche „die fie noch nicht kannte, 

Die machten ihr anjetzt die ſonſt vergnuͤgte Zeit 
Zur ungewohnten Qual, zur groͤßten Bangigkeit. 
Ihr Mund verſchwendete die Klagen, 

Und konnte nie ſein Ungluͤck ſagen. 

Kein Ort war ihr mehr angenehm; 

Kein Fleck zur Weide mehr bequehm. 

Oft gieng fie nach den fühlen Schatten, 

Doch da fie Sonn und Luft hier nicht erhitzet hatten, 
So wars im Schatten auch für ſie noch viel zu heiß. 
Im Seufzen nur beſtund ihr Fleiß. 

Sie ließ die Heerde vor ſich gehn, 
Wenn dieſe ſtund, ſo blieb ſie ſtehn; 

Wenn dieſe gieng, ſo gieng ſie mit. 

Kein muntrer Schritt 

War an der Nymphe mehr zu ſpuͤhren; 

Die Hirtinn ließ ſich von der Heerde führen, 
Sie wuͤnſchte ſich nur ſtets, und was? 

Den Hirten Lycidas. 


B 5 Was 
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Was aber wollte ſie mit dieſem 3 machen? 

Dieß waren damals ihr, 

Wie mir 

Vor ziemlich langer Zeit, noch unbekannte . 

chen. 

Kein gheidas erſcheint. 

Dieß hoffet ſie auch nicht, ſie klaget nur und weint. 

Sie weint aus Unzufriedenheit, 8 N 

Sie klagt, was klagt ſie denn? Ein Herz voll 
Bangigkeit. - 

Doch mußte noch bey dieſem allen 

Die Schuld von ihrer Angſt auf dieſen Schäfer 

fallen. 

Ach, ſpricht fig, dyeidas quält mich durch Zauberey 

Sie ſprichts, die Qual bleibt da, ſie ſchweigt und 
weint dabey. 

So iſt bey Nacht und Tage 

Ihr erſt und letztes Wort die jämmerlichfte Klage. 

O! Phyllis, ſtelle doch die leeren Seufzer ein; 

Vergebens weineſt du, dir muß geholfen ſeyn. 

Die 


Die Angſt nahm täglich uͤberhand. | | 
Ihr Herz gerieth fo ſtark in Brand, 


Daß ihre Thraͤnen ſchon der Schönheit Abbruch 
thaten. 


Deswegen war es hohe Zeit, 

Der Nymphe mit Behutſamkeit 

Ein Mittel für die Qual zu rathen. 

Sie klagte Silvien, die ihre Freundinn war, 
Des jungen Schaͤfers Zaubereyen. 

Die Freundinn ſchrie: Hier iſt Gefahr! 

Kein Menſch kann dich davon befreyen, 

Als Hyeidas, der dir den Streich gethan, 

Drum hoͤre meinen Vorſchlag an: 

Du mußt zu dieſem Schaͤfer gehen, 

Erſt nur um feinen Rath, und denn um Hilfe flehen. 
Doch ſprich kein Wort bey ihm von feiner Zauberen, 
Er macht dich ſonſt aus Furcht nicht von der Marter 

frey. 
Wirſt du RR Dual ihm nur beſcheiden klagen, 


So er dir gewiß, du wirſt mirs wieder ſagen. 
Gut, 


28 

Gut „Phyllis gieng zum Schäfer hin, 

Und, wo ich recht berichtet bin, 

So hat ſie ihm kein Stuͤck von ihrer Angſt verſchwie⸗ 
gen. Er 

Doch welcher Kranke wird auch feinen Arzt beluͤgen? 

Er war zum helfen gleich bereit. 

Ein Schäfer läßt ſich leicht erbitten. 

Er pruͤfete die ſüͤſſe Bangigkeit, 

Und merkte gleich, was ſie gelitten. 

Drum nahm er ſie mit ſich in feine Schaͤferhuͤtte, 

Hier wiederholte ſie nun noch einmal die Bitte. 

Er fieng die Mittel an; Allein ob die Gefahr 

Durch ſeine Kunſt gehoben war, 

Hat Phyllis Sitvien niemals bekennen wollen, 

Ihr Mädchen, ſagt einmal hierbey, 

Was hat man von der Zauberey, 

Und ihrem Mittel denken ſollen? 


An die Doris. 


N ind, ich weiß, die Kunſt zu lieben 
Iſt dir laͤngſt ins Herz geſchrieben, 
Aber zoͤrne darum nicht, 
Wenn mein Lied von Lehren ſpricht. 
Lerne meinen Eifer ſchaͤtzen, 
Welcher darauf nur beruht, 
Wenn mein Kind, nach meinen Saͤtzen, 
Mehr aus Lieb, als Einſicht, thut. 
| a a 
Frage die geneigten Sterne 
Nach dem Dichter in der Ferne, 
Ob, und wie, und wo er lebt 2 
Was er jetzt zu lieben ſtrebtꝰ 


Ein 
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Ein verliebter Aberglaube 
Iſt ein Grund zur Seelenruh. 
Daß dein Herz mir niemand raube, 
Ruf ich oft den Luͤften zu. 

Ziehſt du meinen Ring vom Finger, 
O, fo halt ihn für geringer! 
Steck ihn hurtig wieder an, 
Daß er dir gefallen kann. 
Wird der Demant Strahlen werfen, 
Kind, ſo halt dein Auge hin. 
Denn er blitzt, dir einzufchärfen, 
Daß ich dir verbunden bin. 
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Schreib mir oft von dem Verlangen, 
Mich bald wieder zu umfangen. 
Zweifle ſtets, doch nur verſtellt, 
Ob mein Herz den Eydſchwuhr hält, 


* 


In 
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In der Lebe ſicher leben, | 
Iſt ein halber Ueberdruß. 
Zaͤttlichkeit und Furcht darneben 
Sind, wodurch fie wachſen muß, 

* * * 

Daß dich nie ein Schmerz berucke, 

Kind, fo prüfe das Geſchicke. 
Baue nichts in freye Luft. 
Denk an dein und meine Gruft. 
Bilde dir von unſerm Lieben 
Beydes,, Gluͤck und Ungluͤck, ein. 
Beſſer, ſich zu fruͤh betruͤben, | 
Als hernachmals troſtlos feyn, 
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Der blöde Schaͤfer. 


ft find die Schaͤferinnen fpröde, 
Und fliehn aus Elgenſinn des Hirten Zärts 
lichkeit; 
Oft aber machen fie zur Luſt Gelegenheit, 
Und da iſt oft der Schäfer gar zu blöde, 
Doch, welcher dieſes iſt, 
Sein Gluͤcke nur aus Furcht 2 
Und nichts bey ſeiner Liebe waget, 
Der iſt denoch nicht werth, daß ihn ein Menſch 
beklaget. 
Ein zunge Hüte, Phylimen, 
War von Natur verliebt, * zum Sefallen chön; ; 


4242 * 


Es 
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Es eiferten die Schaͤferinnen, | | 

Die Gunſt des Juͤnglings zu gewinnen. 

Wie mancher Straus, wie manches Band 

Ward ſeinetwegen nicht zum Putzen ange⸗ 

a wandt? 

Die eine ſang ihm oft ein zaͤrelich Hirtenlied; 
Die andre war bemuͤht, 

Sein Herze durch den Tanz zu fangen: 

Allein zuletzt bereuten ſie 

Doch alle die verlohrne Muͤh, 

Nebſt dem verrathenen Verlangen, 

Die Furchtſamkeit 

Hielt jederzeit 

Den Antrag Phylimens zurüͤcke. 

Kaum ſprach fein Herz noch durch die Blicke. 

Er gieng zu mancher Schaͤferinn | 

Oft mit dem feſten Schluffe hinn, 

Ihr nichts als zaͤrtliches zu ſagen. 

Umſonſt, er konnt es niemals wagen, 


| E Und 
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Und haͤtt ihn eine nur um feine Gunſt gefragt, 

So haͤtt er, glaub ich, ja geſagt. 

Doch welche Nymphe wird hierum den Schäfer 

. fragen? 

Nur Daphne war zu ſehr in ihn verliebt, 

So, daß ſie auf die ſtaͤrkſten Mittel dachte, 

Wodurch fie ſich den Schäfer eigen machte. 

Was ſie beſchloß, ward ſtandhaft ausgeuͤbt. 

Das, was die Schoͤnen ſonſt nur zu erwarten 
pflegen, 

Vergaß ſie ihrer Liebe wegen. 

Was allemal die Hirten ſelbſt gethan, 

That fie, und redete den blöden Schäfer an, 

Sie ſagt ihm, daß er unter allen 

Ihr einzig und allein gefallen. 

Nichts fiel ihr zu bekennen ſchwer, 

Sie ſagt ihm dieß, wer weiß, ob nicht noch 
mehr. 


Er dankt ihr fuͤr die Zaͤrtlichkeit, 
Und war vergnuͤgt 8 und that erfreut, 
Allein 
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Allein zu mehrerem ſich zu entſchließen, 
Fiel ihm zwar oͤfters ein, 
Jedoch ſein Muth war viel zu klein, 
Sie auf das erſtemal zu kuͤſſen. 0 
Was dachte Daphne wohl hierbey? 
Sie ſprach ihn zwar nicht von dem Fehler frey, | 
Doch glaubte fie, an ſtatt ihn hoͤniſch zu verlachen, 
Ihr Umgang wird’ ihn wohl noch endlich herzhaft 

machen. 


8 er kam, ſprach nichts, gieng furchtſam 
wieder fort, 


Und was er ja noch ſprach, war ein erfragtes Wort; 
Doch ließ er ſtets die Klage hoͤren, i 
Wie grauſam das Geſchick und feine Daphne wären. 
Man mußte hier fo ſtark, als Daphne, zaͤrtlich ſeyn, 
Ihm ſtatt der Rache noch beſtaͤndig zu verzeihn. 
Sie nahm ſich endlich vor, das letzte zu probiren, 
Und ihn durch eine kleine sift, | | 

Die in der Siebe ſonſt ein ſichres Mittel iſt, 
a feinen Pflichten anzufuͤhren. 

a S 3 Einſt 
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Einſt warf die junge Schäferint 
Sich, noch bevor er kam, bey ihrer Heerde hinn, 
Als wäre fie bey ihren Schafen | 
‚Für Hitz und Müdigkeit ein wenig eingeſchlafen. 
Ihr runder Arm macht ihr das harte Lager weich, 
Und ihre Hand vor ihren Augen Schatten, 
Die mehr zu lauſchen, als zu ſchlummern hatten, 
Dem Buſen war mit Fleis das Oberkleid zu 
a kurz; 
Ihr kleiner Schaͤferſchurz 
Ward noch darneben 
Der warmen Mittagsluft zum Spielen übergeben: 
Sie hatte ſich die Stellung ausgedacht, 
Die blode Schäfer klug, und kluge lüftern mache, 
Sie lag und lernte ſchon, wie ſie erſchrecken wollte, 
Wenn Phylimen ſie kuͤſſend wecken ſollte. 
Er kam, doch weil er fie in dieſem Schlummer 
ſah, 
So trat er ihr kaum noch mit leiſen Schritten 
nah. 
Der 
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Der Anblick war zu ſchoͤn, ſein Herz fieng an zu 
| ſchmachten. 
Er konnte hier 5 
Die Nymphe nicht genug betrachten. 
Ihr meynet, daß er nun einmal verwegner war? 
Er machte Daphnen nicht ſein Daſeyn offenbar. 
Er ſprach nichts mehr, als dieß; Wie ſanft iſt ihre 

Ruh! 

Ihr ſchoͤnen Augen, bleibt in eurem Schlummer zu. 
Ihr Blätter, rauſchet nicht, und bloͤket nicht, ihr 
Heerden, 


Die ſchoͤne Daphne muß durch nichts geftöhret 
werden. 


Und hierauf ſchlich er ſich nun ohne Kuß und Wort 
Mit leiſen Schritten wieder fort. 
Doch Daphne, die er hatte ſchlummern laſſen, 
Fieng ihn auf einmal an zu haſſen. 
Die ſehlgeſchlagne sit hielt fie für ihre Schmach, 
Drum ſprang ſie auf, und ſchickt ihm dieſe Worte 
nach: 
C 3 Du 
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Du haſt dein eignes Gluͤck vermieden, 

Und biſt der Luſt nicht werth, die Daphne dir ber 
ſchieden. 


Er hörte dieß und lief zurück, 
Doch ein verſaͤumter Augenblick 
Wird keinem Hirten wieder kommen. 


Auch Daphne hatte hier bereits die Flucht genom⸗ 
men, 


An die Doris. 


Es andrer mag die Liebe ſchelten! 
Mir fol ihr Name heilig ſeyn; 
Und mehr, als der ſie tadelt, gelten, 
Und meinen Schwuͤhren Kraft verleihn. 
Mein Mund ſoll ihre Treue loben. 
Ihr ſey mein Herz aus Dank geweiht. 
Sie giebt mir jetzt die ſchonſten Proben 
Durch meiner Doris Zärtlichkeit, 


C 4 
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Mit Schwermuth will ich mich nicht mie, 
So lang ich mich gedulten muß. 
Die Hoffnung ſoll die Stunden zaͤhlen, 
Jedoch nicht eine mit Verdruß. 
Mit Ungedult verliebter Sinnen 
Beſtimmt man nicht der Zeiten Lauf, 
Und bey dem heftigen Beginnen 
Geht unfre Luſt am erſten drauf, 


* 2 * 


Ich darf der Eiferſucht nicht froͤhnen: 
Mein Trieb verbannt ſie aus der Bruſt. 
Genug, die Treue meiner Schönen 
Buͤrgt mir vor Falſchheit und Verluſt: 
Indeſſen ſoll mein Wunſch nicht ſchlafen, 
Den Doris ganz allein erfuͤſſt. 
Den Himmel kann ich nur nicht ſtrafen, 
Der meine Sehnſuht langſam ſtillt. 


Allein 


+ 


* * . 

Allein der treuen Doris Jugend 
Verſtreicht doch mit ber ſchnellen Zeit. 
Wohlan, ſo ſteht doch ihre Tugend 
Nicht unter der Vergaͤnglichkeit. 

Was kann ihr denn die Zeit entfuͤhren? 
Dem Körper etwas von der Pracht. 
Getroſt, hier kann ſie viel verliehren, 
Eh der Verluſt fie haͤßlich macht. 

* * * 

Je mehr die Kppen Durſt gelitten, 

Um deſto mehr erquickt der Trank. 

Je laͤnger wir den Himmel bitten, 

Um deſto groͤßer wird der Dank. 

Im Voraus ſeh ich ſchon die Freude, 
Im Bilde trifft mein Wunſch ſchon ein. 
Ja, Doris, ja ich ſeh uns beyde 

Für Zaͤrtlichkeit entgeiſtert fen. 


C 5 So 


42 
So ſtark mich dieſes alles ruͤhret, 
So ſtandhaft ficße mein Herz doch zu; 
Und wenn es keine Klagen fuͤhret, 
So ſorgt es nur fuͤr ſeine Ruh. 
Der Tod kann bald mein Leben rauben. 
Vielleicht, daß dieß die Hoffnung ſchwacht? 
O nein! wer wollte dieſes glauben? 
Der Himmel iſt ja zu gerecht. 


Die 


> Die geprüften Mutterlehren. 
Te Mädchen, dieses Werk hab ich für euch 


beſtimm. 
Was euch zum beſten jetzt mein Eifer unternimmt, 
St mir bezahlt genug, wofern ihr meine Lehren | 
Nur in der Stille wollt durch euern Beyfall ehren. 
Ich ſehe, daß euch oft der Muͤtter Grauſamkeit, 
Mit eiſt und Tyranney, die ſchönſte uſt verbeut: 
Ihr folget, und entbehrt „drum ſollt ich euch ver⸗ 
lachen, | 
Allein ich will euch jezt viel lieber klüger machen. 
Zwar weiß ich, glaubt es mir, daß oft durch eure Liſt 
Die kluͤgſte Mutter ſchon genug betrogen iſt: 
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Jedoch will ich auch nur die Lehren denen geben, 

Die unter euch vielleicht noch in der Unſchuld leben. 

Euch bar ich noch einmal, ihr Mädchen, höre 
mir zu! 

Was ich erzaͤhlen will, befoͤrdert eure Ruh. 

Was euch kein Vater ſagt, ſollt ihr von mir erfahren; 

Wo kann euch, denket nach ‚ein Freund mehr of⸗ 

fenbaren? 

Corinne war, von ihrer Jugend an, 

Der Siebe niemals feind geweſen. 

5 manches Maͤdchen erſt muß aus den Büchern 
leſen, 

Das hatte Chorilas ihr ſelber kund gethan. 

Aus Liebe ward ſie oft von ihm gekuͤſſet. 

Aus Liebe blickten fie einander zärtlich an. 

Ihr Schoͤnen, ſagt, ob ihr wohl wiſſet, 

Was ſie aus Liebe mehr gethan? 


Ihr ſchweigt, drum boa von 4 5 die euch ſo frem⸗ 
Sachen: 


Aus Liebe ließ ſie ſich von ihm zur Mutter machen. 
Doch 
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Doch fragt nicht um die Art, wie dieſes wohl ge | 
ſchehn. 
Corinne war zu ſchlau, kein Menſch hat zugefeßen; 
Gnug, dieß bewies die kleine Lesbia; 
Von ihrer Zärtlichkeit war dieſe Tochter bar 
Die Mutter ſchonte kein Bemühen, 
Die kleine Nymphe zu erziehen. 
Sie wuchs, die Schönheit nahm mit ihrem Koͤr⸗ 
per zu. 
Ihr junges Herz, voll mütterlicher Triebe, 
Blieb fuͤr der Macht der ſtarken Liebe 
Noch uͤberdieß nicht lang in Ruh. 
Das, was die Dichter Lebe nennen, 
Empfand ſie, ohn es recht zu kennen. 
Denn daß ihr Auge ſtets an Thyrſis haften blieb, 
Dieß macht ein zaͤrtlicher, ob gleich noch fremder 
Trieb. 
Hier wuͤrkte ſchon der Stamm zur Wolluſt das 
Gefuͤhle; 
Allein die Unſchuld war doch ſtets dabey im Spiele: 
Was 


= 

Was kluge Maͤdchen gut verſtehn, 

Der Mutter Wachſamkeit geſchickt zu hintergehn; 

Den Gegenſtand verſtohlen anzublicken; 

In dieſes konnte ſich die Nymphe noch nicht ſchicken. 

Corinne war zu klug, 

Zur ſtrengen Mutter alt genug, 

Drum durfte ſie hier gar nicht lange rathen: 

Die jungen Toͤchter thun, was ihre Muͤtter thaten. 

Ihr meynet nun, ſie ſah dieß mit Gelafiengeiet 

O nein, der Mutter Strengigkeit 

Pflege ſelten dieß den Töchtern zu verſtatten, 

Was ſie vor dem doch ſelbſt am liebſten hatten. 

Sie ſprach . * Der frommen 8 
Pflicht 

Verehret, was der Rath getreuer Muͤtter ſpricht. 

Ein Kind muß ſtets den Ungehorſam haſſen, 

Und ſeiner Aeltern Lehren faſſen. 

Nimm jetzt von mir die kluge Regel an, 

Die ich, als Mutter, geben kann: 


Ein 
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Ein junges Mädchen muß, mit eifrigem Bemühen, 
Den Umgang junger Hirten fliehen. | 
Auf ihr Geſpraͤche folgt ein Blick, 

Hierauf bleibt nie der Kuß zuruͤck, 

Und laſſen ſich die Mädchen einmal kuͤſſen, 

So wiſſe, daß fie alle ſterben muͤſſen. 
Geſpraͤche, Blick und Kuß 

Sind dieß, wofür ſich ſtets ein Maͤdchen huͤten muß. 
Die junge Lesbie gehorchte dieſen Lehren. 


Vom Tode kann kein junges Mädchen hören: 


Oft werden ſie, aus bloßer Furchtſamkeit, 
Schon krank „wenn nur die Katze ſchreyt. 

Ihr Mütter, wollt ihr eure Tochter huͤten, 

So jaget ihnen nur ein blindes Schrecken ein; 
Sie moͤgen noch ſo wilde ſeyn, | 


Sie laſſen ſich hierdurch, was ihr nur wollt, ver⸗ 
bieten. 


Jedoch, ihr Schoͤnen, gebt auf alles fleißig Ach, 
Vielleicht, daß Lesbia den Satz zu ſchanden macht. 


Die 
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Die junge Schaͤferinn gieng einſt allein ſpazie⸗ 
e 
Die Liebe wußte gleich den Thyrſis herzufuͤhren. 
Er kam und gruͤßte ſie, 
Und fragte ſie nur, was ſie machte? 
Doch da ſie gleich an ihre Mutter dachte, 
So lief fie fort und ſchrie. 
Wer aber fragt, warum fie jetzt ſchon ſchreyen 
wollte? 
Vielleicht, weil fie hernach nicht ſchreyen ſollte. 
Doch wenn ein Mädchen läuft, fo läuft ein Kluger 
nach; 
Auch Th holte ſie gar hurtig ein, und 
ſprach: 
Eh wirſt du nicht von dieſem Flecke kommen, 
1 A nicht den Urſprung deiner Flucht vers 
nommen. | 
Weil nun die Schaͤferinn hier keine Huͤffe fa, 


e war u. ihr Entſchluß gleich zu der Au 
wort da, 


Fleuch, 
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Fleuch, ſagte fie, ſonſt biſt du mein Verderben! 
Denn, wo du reden wirſt, ſo blickſt du mich auch an, 
Drauf folgt dein Kuß, den ich dir nicht verwehren 
kann, 
Alsdenn muß ich vor deinen Augen ſterben. 
Dieß iſt der Rath, den mir oft meine Mutter giebt, 
Sie hat mir dieß vertraut, weil ſie mich treulich liebt. 
Drey Dinge ſind mein Tod: Geſpraͤche, Blick 
und Kuß. 
Fleuch, Thyrſis, denn ich weiß, was ich vermeiden 
muß! 
Dieß ſagte ſie mit Furcht und Zittern. 
Ihr Maͤdchen, merkt ihr bald die Liſt von euren 
Muͤttern? 
Doch gut, gebt auf den Thyrſis Acht; 
Ein Schäfer hat gar oft ein Mädchen klug gemacht. 
Er ſprach, es iſt, als wenn ich ihn jetzt reden hörte: 
Wenn deine Mutter dir nicht alle Luſt verwehrte, 
So glaubt ich, daß ſie dich dieß nur aus Einfalk 
lehrte. 


D Doch 
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Doch ſiehe, Lesbia, jetzt ihre Falſchheit ein; 

Sie goͤnnt dir nicht, vergnuͤgt zu ſeyn. 

Du mußt dich mehr vor ihr, als vor den Küffen 
hüten, 

Wofür fie dich gewarnt, das will fie dir verbieten. 

Ich ſpreche ja mit dir, geliebte Schäferinn, 

Und alſo fälle die Furcht für dem Gefpräche hinn. 

Nun laß uns ndch zur Luſt probiren, 

Ob dich mein Blick wohl wird zum Tode naher 
führen. 

Dieß aber wollte doch die junge Nymphe nicht. 

So gehts, wer alles glaubt, was eine Mutter 
ſpricht. 

Sie ſchrie, ſie bat, die Thraͤnen halfen bitten; 

Ach, ſprach fie, ſoll ich unſre Schoͤferhuͤtten 

Denn niemals wieder ſehn? 

Blickſt du mich einmal an, ſo iſts um mich geſchehn. 


Gut, 5 8 drauf, willſt du mir gar nicht 
glauben, 


So mag die Probe mir zuerſt das Leben rauben. 
Wenn 
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Wenn man durch einen Blick verdirbt, 5 
Wenn man von einem Kuſſe ſtirbt, 
So will ich beyde von dir leiden. 
Ich weiß gewiß, ich ſterbe nicht, 
Du glaubſt es darum nur, weils deine Mutter 
ſpricht. 
Su kleiner Vorwitz bleibt doch ſtets den Mädchen 
1 eigen, 
Wie konnte Lesbia ſich leichter uͤberzeugen, 
Ob auch ſo viel Gefahr 
Hierbey zu fuͤrchten war? | 
Sie dachte, Thyrſis will doch dieß an ſich pro⸗ 
biren. 
Ja, 8 fie, er wagt, fein Leben zu verlie 
ren; 


Jedoch, ſie dachte wieder, nein, 


Er wuͤrde doch nicht ſo verwegen ſeyn. 

Sie blickt ihn an, doch ihn zu kuͤſſen, 

Konnt ihre Furchtſamkeit ſich lange nicht ent⸗ 
ſchließen. 
D 2 5 Doch 
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Doch endlich ward er auch von ihr gekuͤßt, 

Er hielt mit Großmuth ſtill, und bat ſie, fortzu⸗ 
fahren. 

So ſtark auch ihre Kuͤſſe waren, 

So ſtarb er dennoch nicht. Wo bleibt der Mutter 

Liſt? 
Die Tochter war betrogen, 


Drum fand ſie ſich gar bald, jedoch recht ſchoͤn 
nie, 


Sie leß mit Luſt an ſich die zwote Probe machen. 
Die Tochter half nun ſelbſt der Mutter diſt verlachen, 
Sie kuͤßten ſich, und wie viel mal? 
Wer dieſes fragt, 
Der ſage mir vorher die groͤßte Zahl. 
Allein bald haͤtt ich noch das wichtigſte verſchwiegen: 
Die Mutter ſollte ſie doch nicht zu ſtark beluͤgen; 
Denn da ſie ſich ſo zaͤrtlich kuͤſſen ließ, 
Und, wenn er aufgehoͤrt, ihn wieder kuͤſſen hieß: 
So uͤberfiel die Ohnmacht ihre Glieder, 
Sie ſank mit ſtarren Augen nieder. 

Man 
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Man ſagt, daß fie hier ſtarb, jedoch hat man geirrt, 


So ſprach ſie wenigſtens: Ich weiß nicht, wie mir 
wird, 


Doch da ich wieder weiß, daß man ſie nicht begraben, 
So muß die junge Schäferinn, | 

Wenn ich der Liebe kundig bin, 

Die Ohnmacht uͤberſtanden haben, 
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3 Die 


Die Jugend. 


hr Freunde, glaubt es mir, die Jugend war⸗ 
tet nicht. 
Und wenn auch Gallus gleich von göldnen Zeiten 
8 ſpricht: 
So ſteht der gute Greiß ſchon bey der Todtenbahre, 
Und ſieht nur noch zuruͤck in die verfloßnen Jahre. 
Kein Menſch „wofern er nicht der groͤbſte Heuch⸗ 
ler iſt, 
Verdammt mich, wenn mein Geiſt die Jugend nicht 
vergißt, | 
Und wenn mein freyer Mund mit Ueberzeugung 
f lehret, 
Daß mir die Luſt ſo gut, als Noth und Schmerz 
gehoͤret. 
Wes⸗ 


— — 
Weswegen wurd ich nicht gleich alt hervorgebracht? 
Iſt meine Jugend nur zu Sorg und Muͤh gemacht? 
So iſt ſie mir zur Laſt; So kann ich ſicher ſagen, 
Daß ich gebohren bin, den Himmel anzuklagen. 

Nein, Freunde, braucht die Welt, weil ſie auch euch 

gebraucht; 
Damit ihr, wenn einmal die Lebenskraft verraucht, 


Mit Freuden ſprechen koͤnnt: Was kann an uns 
verderben? 


Die Jugend hat gelebt, nun mag das Alter ſterben. 


— Freunde, ich — gut, wenn nur erſt auf der 
Welt 


Nichts mehr zurüͤcke bebe en uns den Tod ver⸗ 
gaͤllt. 

Wer ſatt iſt, kann mit Luſt den vollen Tiſch verlaſſen, 

Und wer genug gelebt, kann auch vergnuͤgt erblaſſen. 

Ich lache, wenn man mir den beſten Trieb ver⸗ 
denkt, 


Der mich nie traurig macht, und ſtets zur Wolluſt 
lenkt. 


2 Iſt 
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Iſt jemand tadelnswerth, fo. find es meine Feinde: 

Die Unſchuld haſſen ſie, ſind aller Laſter Freunde. 

Iſt dieß wohl laſterhaft, wenn Phyllis bey mir iſt, 

Mich nur alleine liebt, mich nur alleine kuͤßt, 

Und dieß fo feurig thut, daß, wenn die Lippen brennen, 

Wir, wie Catull, nicht mehr die Kuͤſſe zaͤhlen koͤnnen? 

Ein Schaͤfer bin ich nicht, doch herrſcht mein => 
Sinn: 

So werd ich Tityrus, Phyllis die Schäferinn. 

Des Nachbars Feld und Wald gehoͤren unſern 
Augen, 

Und ſeine Heerde kann uns auch zum Bilde taugen. 


Wir ſehn d den Schäferhund, der nach der Pfeife 
rennt; 


Was thuts, wenn Phyllis ſcherzt, ihn lockend der 
nennt? 


Da werfen wir uns nun beym erſten Baume nieder, 
Und meine Schaͤferinn finge meine Hirtenlieder. 

Hierinnen ſtoͤrt fie nichts, es wäre denn mein Kuß, 
Der ihren Worten oft die Haͤlfte rauben muß. 
| | Sie 
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Sie ſinget ſchalkhaft fort; allein ich kuͤſſe wieder. 
Da hört fie endlich auf, gedenkt nicht mehe an 
Lieder; 
Sagt nichts, und ſieht mich an, und will auf einmal 
fliehn, 
Und laͤßt die Hand zuruͤck, ſie wieder hin zu ziehn. 
Doch dieſer Zeitvertreib iſt nur vor meine Liebe. 
Sprecht nun, ihr Freunde, ſelbſt, was ich mit euch 
veruͤbe. 
Wie oft geht uns die Zeit nicht ungezaͤhlt vorbey! 
Wie mancher Abend hoͤrt nicht unſer Luſtgeſchrey! 
Wir ſind bereit und froh, die Thoren zu vera 
chen; 5 


Gnug, daß wir allemal bey uns den en 
machen. 

Die Welt wird nie von uns verwegen ausgetheilt. 

Da uns zu keiner Zeit die Staatsſucht uͤbereilt: 

So zeige, wer da will, ſich auf der Corſen Throne; 


Wir ſtreben nur nach Luſt, und nicht nach einer 
Krone. 


D 5 Uns 
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Uns macht die Jugend froh, wir ſind den Klagen 
| feind⸗ 

Wenn Naſos Traurigkeit dort in fuͤnf Buͤchern 
weint; 

So wird die Welt dereinſt zu unſerm Ruhme leſen, 

Daß uns das Leben nie zu einer Laſt geweſen. 

Ihr Freunde, lebt vergnuͤgt! Seyd, wie Anaereon: 

Der Jung ing trieb die Luſt, der Greiß ſang noch 
davon. 


Auch an der Gruft iſt er noch nicht zur Wolluſt 
muͤde: 


Was ihm das Alter wehrt, das thut er noch im Liede. 

Komm, Phyllis, kuͤſſe mich! Viel beſſer, daß man 
| ſagt: 

| Sie gehn den Luͤſten nach, als daß man uns beklagt. 

Und bin ich noch dereinſt an deiner Bruſt geſtorben: . 


So iſt Aan Gluͤcke mehr, das ich nicht auch er⸗ 
worben. 


[a 


in Greif ; von mehr als hundert Jahren, 
War in Geſchichten ſehr erfahren. 
Ihm folgte ſtets ein Chor von jungen Hirten nach, 
Zu hören, was der alte Schäfer qprach. 


Er wußte rechte Wunderdinge, 
Und dieſe that fein unverdroßner Mund 


Der unerfahrnen Jugend kund. 

Einſt ſprach er von dem Zauberringe, 
Durch deſſen Kraft einmal ein Hirt, 
Wie jego noch erzaͤhlet wird, 

Sich, wenn er wollt, unſichtbar machte, 
Und ein Geheimniß oft erfuhr, 

Das mancher Schaͤfer in der Flur 

Noch ſo geheim zu halten dachte. 
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Dieß hoͤreten ſie mit Verwundrung an, 

Und jeder wuͤnſchte ſich den Ring, der es gethan. 

Hier gieng es eifrig an ein fragen: 

Worinnen ſtak denn dieſe Kraft? 

Ein ſchlechter Ring hat nicht die Eigenfchaft. 

Der alte Schäfer ſprach: ich will euch alles fagen, 

Dieß wirkte ganz allein 

Des Zauberringes ſeltner Stein. 

Wie manche Kunſt iſt uns verſteckt, 

Und ſchlechten Thieren nur entdeckt! 

Der Zeiſig baut ein Neſt, und flicht ſtets einen Stein 

Von dieſer Wunderkraſt in Reiß und Mos mit ein. 

Dieß iſt ihm von Natur gelehret, 

Damit man ſeine Brut nicht findet und nicht ſtoͤhret. 

Er baut in keinen Baum, als der am Waſſer ſteht. 

Doch iſt kein Neſt zu ſehen, | 

Es müßte denn im Schatten dieſes Baums ges 
ſchehen. 5 

Nun ſagt man, daß ein ſolcher Stein 


Ber. jenem Ringe ſoll geweſen ſeyn. 
* Dieß 


| 6¹ 

Die hoͤrt und merkte ſich der junge Damaren. 

Ein Zeiſigneſt einſt zu entdecken, 

Kann, dacht er, dir gar leicht von ſtatten gehn, 

Er ließ ſich keine Muͤhe ſchrecken, 

Und weil ſein Vorſatz wichtig war, 

So macht er ihn niemanden offenbar: 

So, daß nur Chloris darum wußte, 

Die ihm oft ſuchen helfen mußte. 

Kein Die, wo nur ein Baum am Waffer ſtand, 

War dieſen beyden unbekannt. 

Sie redten ab, daß er im Schatten ſuchen wollte, 

Sie aber nach dem Neſte ſteigen ſollte. 

Einſt ſah er einen Baum, von dem ein Zeiſig flog, 

Der in dem Bache ſich den Kropf voll Waſſer zog, 

Und wieder auf den Baum zurüce kehrte, 

Wo er vielleicht die junge Brut ernaͤhrte. 

Hier, ſchrie er, muß das Neſt von dieſem Vogel 
ſeyn! 

Sie ſtieg hinauf, und er ſah in den Bach hinein. 


Doch 


A. > 

Doch wäre dieß mit mir geſchehen, 

So haͤtt ich ganz gewiß wo anders hin geſehen. 

Im Schatten ſah er was, das einem Nefte glich, 

Und war bereits fuͤr Freuden auſſer ſich. 

Greif, ruft er; und fie griff. Das Bild ver⸗ 
er im Schatten, 

Weil fie drey Blatter traf, die es gezeuget hatten. 

Er aber meynete, ſie hätte ſchon das Neft, 

Drum lief er eilig zu, und rufte: halt es feſt. 

Allein ſie ſchwur bey allen Goͤttern, 

Es waͤre weiter nichts, als ein Betrug von Blättern; 

Jedoch der Argwohn gab dem jungen Schäfer ein, 

Es koͤnnte Chloris leicht zu eigennuͤtzig ſeyn; 

Und, aus Verlangen, nach dem Steine, 

Behielte ſie wohl gar das Neſt fuͤr ſich alleine. 

Drum gab er ihr fuͤr Ungedult 

Den allergrößten Undank ſchuld. 

Gut, ſagt er, biſt du ſo geſinnt? 

Iſt dieß der Lohn, den man von dir gewinnt? 


Werd 
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Werd ich dir kuͤnſtig wieder glauben, 
So freſſe mir der Marder meine Tauben! 
So ſoll der Wolf mir gleich die halbe Heerde vau- 
ben! 

Die junge Schaͤferinn, die ohne Falſchheit war, 
Macht ihm durch einen Eid noch einmal offen⸗ 

bar, 
Daß er ſie ohne Grund verdaͤchte. 
Doch weil ſie ſah, daß dieß ihm nur mehr Argwohn 

| brächte: 
So wurde ſie des Vorwurfs ſatt, 
Und fieng aus Eifer an, die Neſter zu verflu⸗ 
| chen. 

Damit du fiehft, ob dich mein Mund belogen hat, 
So kannſt du ſelbſt bey mir nach deinem Neſte 

ſuchen. 
Den Vorſchlag nahm der Schaͤfer an. 
Ich haͤtte dieſes auch gethan, | 
Und ſchwoͤre, wenn ich fo die Neſter ſuchen ſollte, 
Daß ich ſie hurtig finden wollte. 


Sie 
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Sie hielt den oft verwegnen Händen ftill, 
Er ſuchte, doch umſonſt, er kriegt kein Reſt zu faſſen. 
Ja, ſprach er, darf ich auch wohl ſuchen, wo ich 
will? 
Die Unſchuld konnte dieß gar leicht geſchehen laſſen. 
Er griff, wohinn? die ſchoͤnen Oerter 
Verloͤhren ihren Werth durch die bekannten Woͤr⸗ 
| ker. 
Jedoch, damit ichs kurz erzaͤhle, 
Wer dahin greift, wohin er griff, 
Der greift den Maͤdchen an die Seele. 
Ob es der Chloris weh gethan, 
Das weiß ich nicht. Genug, fie fieng zu la⸗ 
chen an. 
Dieß Zeichen hielt er fuͤr das groͤßte, 
Drum fuͤhlt er noch einmal nach dem vermeinten 
| Neſte. 
Gelt! ſprach er, endlich hat doch meine Hand 
entdeckt, N 
Was Chloris mir mit fo viel Liſt verſteckt? 
Das 
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Das arme Mädchen ſchwuhr, daß es das Neſt nicht 
ware, 
Er aber ſagte hoͤniſch: Nein, 
Ich will der Luft nicht wuͤrdig ſeyn, 
Wenn ich mich länger noch an deine Worte kehrt. 
Es wäre nicht das Meſt? Du macheſt mir nichts 
weiß. 
Die Hand beluͤgt mich nicht, ich fuͤhle ja das Reiß 
Mit Worten war er hier nicht abzuſpeiſen. 
Er drang darauf, ihm das, was er gefuͤhlt, zu weiſen. 
Was follte Chloris thun? Mir fälle kein Mittel ein. 
Denn einmal mußte ſie vom Argwohn ſich befreyn. 
Verzeiht es ihr darum, ihr Schönen, 
Sie wieß es endlich Damarenen. | 
Wie unausſprechlich war nicht dieſes Schiſer 
Freude! 
Er ſchrie! o Wunderneſt! o ſeltſames Sehäube! 
Doch Chloris wandte wieder ein: 
Du irrſt; waͤr es das Neſt, wie koͤnnt es ſichtbar 
feyn ? 
E Er 
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Er aber ſprach, du haft den Stein, 

Weil du fo freventlich geſchworen, 

Aus Unvorſichtigkeit verlohren. 

Auf einmal fieng er an, die Augen zu verdrehn, 

Und vor dem Neſte blieb er taumelnd kaum noch 

ſtehn, 

Ihr forſchet, was ihm wiederfahren? 

Wers nicht errathen kann, dem will ichs offenbaren. 

Aufs Gold kann Midas ſelbſt nicht fo begierig ſeyn, 

Als Damaren jetzt auf den Zeiſigſtein. 

Ihr Götter! ſeufzt er unbedaͤchtig, 

Seyd ihr, wie man es glaubt, ſo maͤchtig: 

So muͤßt ihr meiner Hand die ſeltne Kraft verleihn, 

Ein jedes Ding, das ich ergreife, 

| Verwandle ſich, und ſey ein ſolcher Zauberſtein. 

Hier mocht er ſich vielleicht wohin gegriffen haben, 

Drum fuͤhlt er ganz beftürze der Götter ſchnelle 
Gaben. 

Er fuͤhlte zwar, was er fonſt auch gefuͤhlt, 


Doch wer mit Zaubereyen ſpielt, 
Der 
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Der fuͤrchtet ſich, fo wahr ich jetzt die Wahrheit 
ſchreibe, 
Sehr oft vor ſeinem eignen Leibe. 
Der arme Schäfer haͤrmte ſich, | 
Er ſchrie: der Götter Zorn ſtraft und verſteinert 
mich. 
Die Angſt gab ſeiner Schwachheit Staͤrke. 
Er eilete getroſt mit ſeinem Wunderwerke 
Zum leeren Zeiſigneſte hin, 
Hier, Chloris, laß ich dir alleine, 
Rief er, das Neſt mit ſamt dem Steine, 
Doch, wo ich recht belehret bin, 
So ſprach die Nymphe trotzig: Du! 
Und hielt mit ihrer Hand das kleine Neſtchen 
zu. f 
Wie aber gieng es denn dem kranken Damaren? 
Ließ ihn die Schaͤferinn ganz ohne Mitleid ſtehn? 
Kein Menſch ſoll feinen Feind in Noth und Elend 
haſſen, 
Und ohne fie war Damaren verhaſſen. 


E Drum 
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Drum wollte fie nicht unbarmherzig heiſſen, 
Sie ſuchete vielmehr mit eigner Hand 
Dem Schaͤfer, der fo klaͤglich vor ihr fand, 
Den Stein vom Leibe wegzureiſſen. 
Doch mußt auch dieß vergebens ſeyn: 
Je mehr die Nymphe riß, je härter ward der Stein. 
Zuletzt nahm fü ie fich recht des armen Schäfers an, 
Und that weit mehr an ihm, als eine Mutter kann. 
Kurz, dieſe Huͤlfe war die beſte. 
Der Zauberſtein verſchwand nicht eher, als im 
Neſte. kön 
Ich follte zwar die Kunſt der ſchoͤnen Ber 
| loben; 


Allein die Krankheit war nicht ganz und gar ge⸗ 
8 hoben. 


Wenn Damaren hernach nur feine Chloris ſah, 
War die Verſteinerung auch immer wieder da. 


° 
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Thyrſis. Corydon. 


Thyrſis. 


ch, ſieh doch, Corydon, das kleine muntre Thier! 


Es iſt ein Aemmerling, was giebſt du mir 
e dafuͤrf e 


Ich hab ihn heute fruͤh recht wunderlich e e ; 
; Ich 25 und war dir kaum drey Schritte fort⸗ 
gegangen; 


So ſah ich, daß er ſich mit einem andern > a 
Das machte, daß ich gleich den Huth vom Kopfe riß, 
And ihn nach beyden warf. Der eine war im 


Fliegen. 
Ich Sate dir nich mehr, als den alleine kriegen. 


€ 3 Cory⸗ 


| | Corydon. 
Gieb mir ihn, Thyrſis, heh? Wie koͤnnt ich nun 
ſo ſeyn! 
Ich will dir auch einmal mein Band zum Tanze 
leihn. . 


a Thyrſis. 
Schweig, kurz, du kriegſt ihn nicht; Ich habe, ſeit 
vier Wochen, 
Der kleinen Galathee ein Voͤgelchen verſprochen. 
Sie hat mich recht gemahnt. Nun werd ich fie 
doch los. 
So darf fie doch nicht mehr = = = 


Corydon. 

Ach, thue nicht ſo groß! 

Sie wird ſich viel aus dir und deinem Vogel machen? 
Du kennſt ſie noch nicht recht; ich muß nur druͤber 
lachen. ä 

Ich weiß, ſie nimmt ihn gern, doch eh der Tag 

a vergeht, 

So wett ich, was du willſt, es hat ihn ſchon Damoet. 
Thyr⸗ 
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| Thyrfis. 

Erdichte nur recht viel, es ſoll dir nicht gelingen. 

Du willſt mich, denkt, wie ſchlau! nur um den 
Vogel bringen. 2 
| Nein, nein, die Schäferinn kriegt ihn gewiß von mir, 
Kriegt ihn hernach Damoet; fo kriegt er ihn von ihr. 
Das geht mich gar nichts an. Du ſollteſt dich nur 

ſchaͤnen, 

Damoeten, unſern Freund, anjetzt herum zu nehmen. 
Gedenke, Corydon, an mich, und an mein Wort. 
Damoet zieht dieſen Herbſt aus unſern Fluren fort. 


Corydon. 
Damoet? Er wird doch nicht? Du wirſt es auch 
wohl wiſſen. 
Haſt du mich nicht erſchreckt! Ich wuͤrd ihn recht 
vermiſſen. 
Gewiß, er war mir gut. Hat ers denn ſelbſt ge⸗ 
ſagt? 
Thyefis, | 
Ich hab es letzt gehört, und hab auch ihn gefragt; 
E 4 Da 
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Da ſagt er frey heraus, daß ichs ihm glauben ſollte. 
Nun waͤr ich wohl ein Thor, wenn ich noch zweifeln 

wollte. 
Damoet iſt ſchlau genug: Jetzt zieht er an den Rhein a 
Und nimmt die beſte Trift am fetten Ufer ein. 
Da giebt das Futter Milch; da kann man was 
gewinnen. 
Und merkſt du ſonſt nichts mehr? Die ſchoͤnen 
Schaͤferinnen. 


Corydon. 
Ja, ja, Damoet thut recht; ich wäre felber ſo. 
Man wird auf unſrer Trift der Jugend faſt nicht 
froh. 
Wir treiben Tag fuͤr Tag die magern Schafe weiter; 
Des Abends kommen ſie doch wohl mit ſchlaffem 
Euter 
Und ohne Milch zuruͤck. Da heißts, man iſt zu faul, 
Und ſorgt nicht vor das Vieh. 
Thyrſis. 


Je, halt doch nur dein Maul! 
Des: 


. 
Deswegen wirſt du dich nicht in dem Kopfe kratzen. 


Wir wollen lieber jetzt noch von Damoeten ſchwa⸗ 
tzen. 


Sein Abzug geht mir nah; in kurzem wird er ziehn. 
Ich weiß, er iſt noch hier, und ſchon vermiß ich ihn. 
Wie manches ſchoͤne mal bin ich bey ihm geblieben! 

Wie haben wir uns nicht die lange Zeit vertrieben! 
Wenn eine Schäferinn zu ſtolz voruͤber ſtrich; 
So ſagte nur Damoet zu ſeinem Hunde: Stich! 
Und gleich ſprang Hylay auf, lief unter ihre Schafe, 
Und jagte fie herum. Das war die kleinſte Strafe. 
Erſt gruͤßte ſie uns nicht ‚ jest bat und ſchrye fi ſie: 
Ihe Schäfer , helft mir doch, der Hund zerſtreut 

mein Vieh! 


Damoet pfiff nur einmal, und Hylar ließ ſie gehen; 

Da blieb die Schäferinn mit größtem Danke fe 

ben, | 

Und nickt uns freundlich zu. Das war uns Luſt 
genug! | 

Wir dachten: merke dirs, un) lobten den Betrug. 


E 5 Cory⸗ 
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Eorydon, . - 

200 Thyrſis, hoͤre nur, was er und ich erſt 8 \ 
Als wir dem Tityrus einft eine Meye brachten, 
So giengs recht luſtig zu: Man tanzte Paar und 

Paar. 
Weil ich die Meye trug, und ſtets im Kreiſe war; 
So tanzt ich ganz allein, und hatte keine Schoͤne. 
Da wurd ich ausgelacht. Jedoch recht zum Ge⸗ 

hoͤhne 
Des ganzen Schäferchors drang eine Schaͤferinn 
Sicht in den Kreis hinein. So wahr ich redlich bin! 
Das war dir ſabſt Damoet, der hatte ſich verkleidet. 
Erſt wurd ich ausgelacht, jetzt aber gar beneidet. 
Es ließ dir auch recht frey : Die Nymphe kuͤßte mich. 
Die Schaͤfer murmelten; mir war es laͤcherlich. 
Damoet iſt wirklich gut, ich werd ihn nicht vergeſſen. 
Ich habe manchen Tag auf feiner Trift geſeſſen. 
Mir hat das Morgenbrod niemals ſo gut geſchmeckt, 
Als wenn er bey mir war. Er iſt huͤbſch aufge⸗ 

weckt, 

Und 
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Und weiß dir allemal was neues anzugeben. 


Ach! blieb er nur bey uns, wie wollten wir nicht 
leben! | 


Thyrfis. 
Was hilft der eitle Wunſch? er bleibt nun doch nich 
bier: 
Ich weiß, daß du ihn liebſt, doch, Corydon, ach mir! 
Mir gehts am meiſten nah. Ich werd an ihn 
| gedenken, 
Und öfters meinen Blick nach jener Gegend lenken, 
Wo er am Rheine fist, das Schäferrohr ergreift, 
Und feiner Schäferinn ein zaͤrtlich Ledchen pfeift. 
Was ſieht man denn bey uns? Hier ſeh ich magre 
Triften; 
Und auch Damot geht fort. Was kann der Anblick 
| | ſtiften? 
Die Sonne ſticht und brennt, das bißchen Gras 
verwelkt, 
Daß man ſich Abends faſt das Baſt von Fingern 
melkt, 


Und 
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Und * Milch bekoͤmmt. Das Vieh wird ſelbſt 
geringe, f 

und unſer einer macht dabey gar Klee Sprünge, 

Komm ich auf meinen Kopf, ich kenne meinen Sinn; 

So treib ich, wie Damoet, auf andre Fluren hinn. 

Sein Umgang hielt mich noch, nun ſoll mich nichts 

mehr ruͤhren: 

90 kann! in fremder Luft nicht mehr, als hier ver⸗ 
liehren. 

Er war mein beſter Freund, ich hielt recht viel auf ihn. 

Jebt geht er frölich fort, ich ſeh ihn traurig ziehn. 

Komm „lieber Corydon, und laß uns Blumen 

ä pflüden; 

Wi wollen ihm doch noch ein Abſchiedsſtraͤuschen 

ſchicken. 
30 weiß, er wirfts nicht weg: Er hat uns beyde ich. 
Er ſagt es geſtern noch , als ich zur Traͤnke trieb. 


An 
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An die Doris. 


Iser ſtets an dich, du tugendhafte Seele. 
Wass macht mein ſchoͤnes Kind, denkt Doris 
i auch an mich? 
Die‘ Angſt, womit ich mich ſeit unſrer Trennung 
8 d quale, 
Die bange Zaͤrtlichkeit beklaget mich und dich. 
Enernung, Reichthum, Stand, nichts ſoll mein 
Herz verfuͤhren, 
Mein Herz, das auf der Welt eh ſich, als dich 
vergißt. 
Will gleich mein Gluͤck noch nicht den Unbeſtand 
verliehren, 
So weiß ich doch, mein Kind, daß dubeftändig 
ve biſt. 
Die 
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Die Siebe, die mich kreibt, waͤchſt immer in der 
| Ferne, 
Und macht die Hoffnung ſtark, die mich noch 
troͤſten muß. 
Doch, Doris, weil ich dich niemals entbehren 
lerne, 
So ſtraf ich manchesmal des tragen Schickſals 
Schluß. 
Buch, Feder bringen mir mehr Marter, als Ver⸗ 
gnuͤgen, | 
Die ſchon verwöhnte Hand legt öfters beyde hin. 
Ein Blatt, ein Brief von dir, ein Blatt mit deinen 
| Zügen, 
Dieß iſts, geliebtes Kind, wobey ich fleißig bin. 
Die Zeit wird nicht verderbt; Ich leſe deine Schrif⸗ 
ten, 
Und lerne ſtets daraus, was zaͤrtlich lieben ſey. 
Dein Brief, dein Brief allein kann meine Ruhe 
ſtiften, 
Die Liebe ſpricht mich auch von andrer Arbeit 
e a 
Setz 
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Setz ich die Feder an, und will von dir nichts 
ſchreiben: 


So ſchreibt ſie von ſich ſelbſt: Geliebte Dore, 
bin, 

Ach! Kind, wie ſolt ich dir nicht ewig treu verbleiben, 
Da ich im Geiſte ſtets bey dir zugegen bin. 
Nein, Doris, wenn dich auch das Buͤndniß reuen 

ſollte: l 
So hab ich ſchon dein Herz, das geb ich nicht 
zuruͤck. 
Und wenn auch ich einmal die Schwuͤhre brechen 
wollte, 
So waͤre dirs um nichts, als nur um einen Blick. 
| Ich kehrte zärtlich um, und ſtrafte mein Verbrechen, 
Und baͤthe dich, mein Kind, um den verdienten 
Tod. 
Jedoch, wie kann ich jetzt ſo eitle Dinge ſprechen? 
Die Liebe macht mich ſchon bey dieſen Worten 
roth. 


Die 


Die Schaͤferſtunde. 


Hr „Virgil, Lucan, und wer ihr alle ſeyd, 
Dringt durch ein Heldenlied bis zur Unſterb⸗ 
lichkeit! 

Singt goͤttlich, gebt fo gar der Ewigkeit zu leſen, 
Daß eure Helden groß, ihr größer noch geweſen. 
"Mir prägt kein ſtolzer Trieb dergleichen Leder ein, 
Mein Ruhm mag immerhin, gleich mir, Lacta 

ſeyn; 
Ich ehr euch ohne Neid, denn ſoll mein 8 er⸗ 
ſchallen, 


So ſuch ich nur dadurch den Maͤdchen zu gefallen. 

Was ich beſingen will, iſt größer, als der Held, 

Den jeder Dichter noch für ſchwer zu finden hält, 
= „Die 
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Die Schaͤferſtunde hat die Helden ſelbſt bezwun⸗ 
gen; 
Den groͤßten Heiden hat, wer ſie beſingt, beſungen. 
Ihr Schoͤnen, zoͤrnet nicht, a 
Daß meine Muſe ſtets mit euch von Schaͤfern 
ſpricht. 
Den Helden einen Stand zu waͤhlen, 
Steht allemal dem Dichter frey; 
Fontaine nahm die Könige der Lombardey, 
Von jungen Hirten laͤßt ſich noch weit ua er⸗ 
zaͤhlen. 
Amyntens Herz empfand ſchon laͤngſt den ſtarken 
Trieb, 
Von dem der groſſe Pan ſelbſt nicht verſchonet blieb. 
Den Trieb, der dieſen Gott zu einem Schaͤfer 
machte; 
Den Trieb, der dieſen Gott um feine Sirinx brachte. 
Amyntas war verliebt, der jungen Doris Blick 
Verſprach ihm mit der Zeit das größte Schaͤfer⸗ 
gluͤck, 


8 Allein, 
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Allein, ſo, viel er auch der ſüſſen Hoffnung glaubte, 
So fehlte jedesmal, daß die Gelegenheit 

5 Noch feiner. Zaͤrtlichkeit 


Mehr, als den bloßen Wunſch erlaubte. 


Den Wunſch, den er fo oft gethan, 
Den ſah er auch der Doris an, 
Ob fie denſelben gleich vor ihm verbergen wollte; 
Vielleicht, damit Amynt nur ſtaͤrker wünschen 

a ſollte. 

Sie liebten ſich, und wußten dieß, 
Noch eh ſie ſi hs geſagt, gewiß, e | 
Doch eine Liebe will nicht nur die andre wiſſ fen, 
Die Sehnſucht nach den ungezaͤhlten Kuͤſſen; 
de Wollust, ſich auch da noch ſchmachtend an 
85 x ſehn, 
Wen der verlangte Wunſch geſchehn; 
Die Freyheit, ſich das zaͤrtlichſte zu ſagen; 5 


1 5 Hoffnung, das „was man noch nie gewage, 
* zu wagen, 


75 Dieß 
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Dieß alles war an ihrer Ungedult 8 
Nach mehrerer Erfahrung ſchuld. 

Doch in der Liebe koͤmmt das Gluͤcke 


Zwar meſſtentheils, nur nicht im erſten Augen. 
W blicke. 


Ihr Schönen, eilt mit mir nach jener Gegend hin j | 
Und weil ich nur im Geiſte gegenwärtig bin. 
So darf euch kein Bedenken quslen, | 
Mich zum Begleiter zu erwaͤhlen. 

Ihr ſollet den Amynt bey feiner Saͤferinn 
In der gewuͤnſchten Stunde ſehen. 

Was euer Blick hierbey zu fürchten hat, 
Wird im Gebuͤſche nur geſchehen. 

Doch follte hier und da ein Blatt 

Vom Zephyr weggewehet werden, 

So meſſet mir die Schüld nicht bey; 
Seht weg, ſeht hin, es ſteht euch alles reh. 
Ich kann den Winden nicht gebieten, 


Doch vor dem Zephyr har man ſich nicht ſtark zu 
| hüten, 
— | F 2 Einſt 
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Einſt trieb die Schaͤferinn die Heerde weiter fort. 

Sie fand, und nicht umſonſt, den angenehmſten 
Ort, 

Wo Blum und Gras die ſchoͤnſten Farben miſchten. 

Das Waſſer, das ſich hier von ſteilen Felſen goß, 

Die es durch ihren Grund erfriſchten, 

Wo es in eine Bach, mit ſchnellem Rauſchen, floß; 

Das Volk verbuhlter Nachtigallen, 

Wo bald der Sproſſer ſchmetternd rief, 

Und bald, mit Steigen und mit Fallen, 

Durch die verliebten Toͤne lief; 

Die Luft, die mit den Blättern ſpielte, 

Auf die erhitzte Fläche ſtieß, 

Und in den friſchen Blumen wuͤhlte, 

Wovon ſie den Geruch durch dieſe Gegend bließ; 

Dieß alles ließ die Schaͤferinn nicht gehen, 

Sie blieb mit ihrer Heerde ſtehen. 

Sie warf ſich auf die Wieſe hinn; 

Hier lag die ſchoͤne Schaͤferinn. 


Sſe 
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Sie dehnte ſich, und ſprach mit zäctlichen Ver⸗ 
langen: 
Ach! koͤnnt ich doch Amynten hier umfangen! 
Sprach ſie nichts mehr? O ja, ein halb verſchlucktes 
Ach! 
Ein matter Blick, der aus den blauen Augen 
brach, 
Ein Buſen, welcher ſich aus Ungedult empoͤrte, 
Die ſagten dem genug, | 
Der hier im Buſche lag, und fe verliebt, als 
klug, 
Ich weiß nicht, ob mehr ſah, als hoͤrte. 
Kurz, da die Schäferinn ſich deſſen nicht verſah, 
So ſtund auch ſchon Amynt vor ihren Augen da, 
Doch, wie er in den Buſch gekommen, 
Hab ich noch nie gefragt, und auch noch nie ver⸗ 
a nommen. 
Fuͤr Schrecken glaubte dieß die junge Doris 
kaum. 
Sie hielt den Anblick erſt fuͤr einen leeren Traum. 


F 3 Sie 
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Sie dacht, ein Schlummer wollt ihr dieſe Freude 
machen, 
Drum furchte fie nichts mehr, als plotzlich aufzu⸗ | 
. wachen. * 
Ihr Sinn; hat euch nie von einer Luft ge⸗ 
| traͤumt, 5 
Die euer e Mund oft dem mit Ungeftüm verſagte, | 
Der es fie wachend zu erbitten wagte, 
Und die ihr ihm oft traͤumend eingeraͤumt? 
Ihr Schoͤnen, habt ihr dieß erfahren, 
So darf ich euch nichts mehr 
Von ihrer Luſt zu träumen offenbaren. | 
Was aber that Amynt? Iſt dieß wohl Fragens 
werth? ) 
Ein Shi, der den ſchoͤnſten Augenblick 1 
Bedienet ſich der vortheilhaften Zeit 
Zur zaͤrtlichſten Verwegenheit, 
Er ſprach, ſie ſprach, und was 2 dieß konnt ihr leicht 
errathen. 
Ich ſag euch jetzt nichts mehr, als was fie thaten. 
Ein 


MR: 
Ein halb gegebener und halb geraubter Kuß 
War des verliebten Schaͤfers Gruß. 
Drauf folgten ſchon die zärtlichften Geberden, 


Die leichter ache nac als hier beſchrieben 
werden. 


Sie blickte den Amynt mit Furcht und Schalkheit 
an, 
Mit Schalkbeit, weil er ihr noch nichts ge 
than; | 
Mit Furcht, damit ers auch nicht wagen ſollte. 
Kurz, Doris wollte nicht und wollte. 
Ihr Auge ſprach mehr, als ihr Mund ver⸗ 
ſchwieg; | 
Er ſeufzte nur, indem der fchöne Buſen N 
Hier warf Amynt mit neuer zuſt, 
Die Finger auf die warme Bruſt, 
Worauf er, wie er zaͤrtlich glaubte, 
Die Freyheit, „mehr zu rauben, raubte. 
Sein Mund erwaͤhlte. dieſen Ort; 8 
Wit 1 Kuſſe gieng ein lauter Seufzer fort z 
F 4 Mehr 
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Mehr Schaͤtze wurden hier entdeckt und ausgegra⸗ 
ben, 


Als Erd und Meer in ihren Gruͤnden haben. 
Die kleine ſchoͤne Hand 

That zwar dem Schaͤfer Widerſtand, 

Doch ſo, damit Amyntas fuͤhlte, 

Daß ihr beredter Griff mehr ſpielte, 

Als ihm nach den verliebten Waffen zielte. 
Doch was Amynt bisher gethan, 

Dieß ſahe Doris noch für nicht gefährlich an. 
Allein jetzt hielt er fie an beyden Händen; 

Jeßzt ſchlang er feinen Arm um die gewoͤlbten Lenden; 
Jetzt macht er ſich zu dem geſchickt, 

Was keinem Schaͤfer leicht ſo hurtig gluͤckt. 
Jedoch die Nymphe riß ſich los. 

Ihr Eyfer war ſo groß, 

Daß ſie Amynten hieß aus ihren Augen gehen. 
Sie ſagte dieß, allein ſie ſagt es mit Verdruß. 
Jedoch ein kluger Schaͤfer muß 


Die Worte nicht, die Blicke nur verſtehen. 
| Er 
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Er blieb und ſieng ſo gar das Werk verwegner an. 

Ihr Schönen fragt, wie er verwegner ſcherzen kann? 

Er ſcherzte fo, damit fie merken follte, 

Daß er im Ernſte ſcherzen wollte. 

Kurz, er entbloͤßete der jungen Doris Knie; 

Er ſah es, doc) mit fo viel Luſt, als Muͤh. 

Ihr Madchen, zoͤrnet nicht, daß er ihr Knie geſehen, 

Sonſt ſag ich nichts von dem, was mehr geſchehen. 

Genug, daß Doris widerſtritt, 

Und was er that, erſt uͤberwunden, litt. 

Allein, er wußte ſie mit hundert kleinen Sachen 

So luͤſtern, als erhitzt zu machen. 

Die Augen funkelten; die Zunge ſelbſt ward 

ſchwer; 

Die Lippen zitterten; die volle Bruſt weit mehr; 

Der Athem ward mit Schlucken eingefangen; 

Für Hitze glühten ihre Wangen; 

Sie rief, Amynt, ach geh! Sie ſchrie, Amynt, 
ach nein! 

Hier wurden ihr die Augen klein, 


55 Jetzt 
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Jetzt mangelte die Kraft zu widerſtreben, 
Drum mußte fie ſich dem Amynt ergeben. 
Doch eh ſie ſich ergab, rief fie die Götter an: 
Thut mir anjetzt, was ihr den Nymphen oft gethan, 5 
Und laßt auch mich | 
Die Wohlchat der Verwandlung früßren, 
Verwandelt diefen Ort in einen finftern Wald, 
Doch ſchonet hier der menſchlichen Geſtalt. 
Denn dieſe mochte ſie am wenigſten verliehren. 
Ihr Bitten ward erhoͤrt. Ein dichter Roſenſtrauch = 
Wuchs neben ihr hervor, und der verbarg ſie auch. : 


el dieß war kein Wald: jedoch ich DR, fur | 
| lachen, x = 


Die Götter müßten ja | 

Die Erde voller Wälder machen. * 

Genug, ſie wurden doch durch ihren Buſch bedeckt, 
Ihr meynt, fie lagen hier nun ganz und gar verſteckt ? 
Der Buſch verbarg ſie nur den neidiſchen Geſichtern, 
Doch aber nicht vor den verſchwiegnen Dichtern. 


She 


Sfr Schönen, Bleibet hir, 
Und waget noch den letzten Blick mit mir. 4 . 
Seht hin, ich ſehe ſchon die leichten Blätter weichen, 
Ich ſehe den Amynt fein ſchöͤnſtes Glück erreichen; 
Sagt, ob ihr dieſes ſehen konnt? 
Ihr ſchweigt, doch mir iſt mehr, als euch, zu fin 
vergoͤnnt, 


Ihr blickt aus Borwiß hin, drum kann es euch ni 
gluͤcken: 


| 


Sr konnt die Doris nicht vor dem Ampnt er⸗ 
blicken. 


V= 14 2 1 
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W⸗ Phylis, kannſt auch du mich ſo empfind- 
| lich Eränfen, 

Iſt meine Zärtlichkeit wohl des Verdachtes 
werth? 

Ach, Kind, wie kannſt du ſo von meiner Liebe denken, 

Die von dem Himmel nichts, als deine Hand 
begehrt. 

Ich wart auf deinen Brief, du hoffſt auf meine 
Zeilen, 

Dirſchlägt den Wünfhen seh, weil meine Hoff 
nung irrt. 

Ja, Phyllis, mir gefälle ein zärtlich Uebereilen, 

Wofern es meiner Bruſt nur nicht zur Marter 
wird. 


Sprich, 


9 
Sprich, was du willſt von mir, nur nicht, daß meine 
Ar Liebe 
Zu wenig Feuer hat, und allzuſchlafrig iſt. 5 
Mein Herz fühle gegen dich die allerſtaͤrkſten Triebe, 
Da du mir ſtets entfernt vor meinen Augen biſt. 
Vor jetzo kann ich dir nicht ſtaͤkkre Proben geben, 
Als daß ſich dir mein Herz auf jeden Fall ver⸗ 
ö ſpricht. ä 

Die Schickung laſſe dich nur meinen Tod erleben! 
Ich habe treu gelebt, und anders ſterb ich nicht. 
Du liebſt mich wohl nicht recht, denn Kind, du kannſt 
mir ſagen, 

Daß keine Moͤglichkeit zu meiner Unſchuld ſey. 

Verliebte pflegen nur die Schickung anzuklagen, 
Und ſprechen ſich dadurch von kleinen Fehlern frey. 
Wohlan, fo gut es auch mein Herze wagen koͤnnte, 
So klag ich dennoch nichts, als das Verhaͤngniß an. 
Daß mich dein letzter Brief fo gut, als untreu, nente, 
Dieß hat das Schickſal nur, und Phyllis nicht 
gethan. 


Ach, 
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Ach, Freundinn, laß dich doch nicht alles irre machen, 


Was meiner Zͤͤrtlichkeit zu widerſprechen ſcheint, 
er Br mein Herz, und kannſt zu jeder Nachricht 
lachen, 


Wer mich bey dir verfigt, den halt für deinen 
Feind. 


Mir gilt dein Ja und Nein weit mehr, als tauſend 
Schwuͤhre, 

Was du mir zugeſagt, iſt ſtets gewiß bey mir. 
Geſetzt, daß ich einmal das Gegentheil erfuͤhre, 
So nennt ichs Fabelwerk, und glaubte dennoch dir. 
3 du ſchoͤnes Kind, entzeuch mir deine Liebe, 

ae bald die kleinſte Schuld mich zum Weiche 

Er macht, 
& habe 10 nicht verdient, daß ich mich fo betruͤbe. 
Ich ſag es noch einmal, und hab es wohl bedacht. 


Die 


| Die | 
gewiſſenhafte Schaͤferinn. 
E iſt ein einzig Ding, dem an Gewalt nichts 
gleichet, 
Dem alle Welt gehorcht, die Weisheit felber weicher, 
| Durch diefes Ding kommt oft der kluͤgſten Schaͤ⸗ 
| ferinn, 
30 1 Schaͤfers Wunſch, der Beyfall in den 
Sinn, 
Jedoch wer wollte ſich wohl ſeiner Schwachheit 
freuen? 8 
Ein kluges Mädchen wird, was es verſehn, bereuen? 
An Heloiſſen lobt noch ſelber Abelard, 
Daß ſie aus Buß und Reu die froͤmmſte Ronge 


ward. 
Allen 
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Allein ihr Schönen dürft nicht ſtets im Kloster 
i buͤſſen: 

Ein jedes Maͤdchen hat ein anderes Gewiſſen. 
Jetzt hoͤret, was man einſt von Amarillen ſprach; 
Gefaͤllt euch ihre Neu, fo folge der Nymphe nach. 
Mirtyll war oft bey Amarillen, 

Und ließ, um dieſer Nymphe willen, 

Faſt jeden Tag die Heerd allein; 
Kaum ſah man noch 

Den faulen Hylax Hirten ſeyn. 

Drum buͤßt er manches Stuͤck von feinen Schafen 

ein. 

Jedoch es war ihm nur um Amarillen, 

Drum litt er den Verluſt getroſt um ihretwillen. 
Wo dieſe Nymphe war, war auch der Schaͤfer da. 
Er legt es endlich ihr ſo nah, 

Daß, als er einſt zu zaͤrtlich klagte, 

Ihm Amarillis freundlich ſagte: 

Er ſollte ganz allein 


Der Schaͤfer, den ſie liebte, ſeyn. 
Doch 


| 
Doch mußt er ihr zugleich bey der Diana ſchwöͤhren, 
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Was heut zu Tage noch den Maͤdchen wohl ge⸗ 
fallt, 


| Wenn man es ſchwoͤhrt, und doch nicht hält, 
Jedoch die Götter, die dergleichen Schwuͤhre hören, 


Belachen ſie, dem Jupiter zu Ehren: 

Verliebten iſts erlaubt, bisweilen falſch zu ſchwoͤhren. 
Kaum hatt er dieſen Eid gethan, 

So fieng ſich ſchon der Meineid an, 

Daß oft die Schäferinn die Götter bitten mußte, 
Dem frechen Hirten zu verzeihn, | 
Und ihrer Unſchuld Muth und Kräfte zu verleiht, 
Doch da er ſelbſt zu viel von ſeinen Goͤttern wußte, 
Und in der Flur ſchon etwas offenbar 


Von dem Endimion und der Diana war: 


So dacht er: was die Goͤtter treiben, 


Wird auch an dir wohl ungeſtrafet bleiben. 
Man ſagt, daß Jupiter hieruͤber ſelbſt gelacht, 
Und oft, aus Scherz, hiermit Dianen roth ges 
macht. 2 
G Zu⸗ 


8 | 
Zudem war felbft die Nymphe nicht von Stein. 
Man bilde ſich einmal ein junges Mädchen ein, 
Das ſich von fetter Milch die Backen rund gegeſſen 5 
Das, wenn es oft allein geſeſſen, 
Der Ziege zugeſehn, mit der der Bock geſpielt, 
Und jedesmal ſich ſelbſt dabey gefuͤhlt; 
Die Mutter oft behorcht, wenn ſie bey ſpaͤter 
Nacht 
Die Tochter ſchlafen hieß, die ihr zu lang ge⸗ 
wacht; 
Kurz, zwo Perſonen von den Jahren, 
Wie Piramus und Thisbe waren. 
Ich ſpreche ſie aus Menſchenliebe frey, 
Und jeder Schaͤfer ſtimmt mir bey, 
Sie ließ ſich von Mirtyllen kuͤſſen, 
Und welcher wird das übrige nicht wiſſen? 
Wer feine Schöne kuͤßt, und nicht das andre 
raubt, ö 
Der iſt den Kuß nicht werth, den ihm ihr Mund 
erlaubt. 


Hier⸗ 


| 
| 
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Hiervon hat Maſo längft in feiner Kunſt zu lieben, 
Im erſten Buche ſelbſt geſchrieben; 
Und welche ſich in ſeinen Lehren üben, 
Die haben mir vertraut, daß fie dieß oft getrieben, 
Und daß die Regel auch beſtaͤndig wahr geblieben. 
Genug, daß dieß Mirtyll verſtund, 
Denn was uns Naſo ſagt, that ihm die Liebe kund. 
Auch den gewiſſen Punkt nahm er der Schaͤferinn, 
Und Amarillis gab dem Raͤuber alles Hinz, 
Doch das Gewiſſen ſchlaͤft nicht lange. 
Theils würd ihr um Mirtyllen bange, 5 
Der ſeinen Eid ſo ſchäͤndlich brach; 
Theils um fich ſelbſt, weil fie bedachte, 
Daß ſie auch ſich des Meineids ſchuldig machte. 
Dem allen ſann ſie nun mit wahrer Reue nach. 
Die Wolken durften kaum den Horizont bedecken, 
So meynte ſie ſchon, voller Schrecken, 
Jetzt würd ein Blitz die Lüfte theilen, 


Und jetzt ein Donnerſchlag nach ihrem Herzen eilen. 


G 2 Vor⸗ 
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Vornehmlich furchte ſie ſich fuͤr der Opferzeit, 

Die Goͤtter moͤchten ſie, bey der Gelegenheit, 

Vielleicht vor alt und jung beſchaͤmen, 

Und zu beleidigt ſeyn, ihr Opfer anzunehmen. 


Dieß ließ der Nymphe keine Ruh. 7 
Jedoch ihr Kummer nahm durch groͤßre Sorgen 
BERN 


Die Götter lieſſen noch an ihr ein Zeichen ſehen, 

Wie an den Nymphen oft geſchehen, 

Die es vorher zu ſchlecht bedacht, 

Daß jeder, der ſie ſieht, auch weiß, was ſie ge⸗ 
macht. 

Im tiefſten Waſſer wuͤnſcht fie plötzlich zu erſau⸗ 

| fen; | 

Doch wer iſt ſtark genug, in feinen Tod zu laufen? 

Darum behielt noch der Verſtand 

Bey Amarillen auch zuletzt die Oberhand. 

Ein kluges Mädchen wird ſich in dergleichen 
Fällen, 

Aus Ungedult, nicht ganz und gar verzweifelt ſtellen: 
7 | Man 


— — 
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Man trage ſeine Laſt, und iſt ſie noch ſo groß, 
Zuletzt macht uns die Zeit der ſchweren Buͤrde los. 
Dieß ruͤhmt man auch an Amarillen. | 
Die fanfte Nymphe gieng gelaſſen zu Mirtyllen, 
Und ſprach, wir beyde ſind es werth, f 
Daß uns die größte Strafe widerfaͤhrt. 
Fuͤr meine Schuld empfind ich ſchon die Race 
Wer weiß, mit was fuͤr Noth 
Der Himmel dir, Mirtyll, ſchon droht. 
Auch meine That iſt deine Sache. 
Die Thraͤnen rollten hier von ihren Wangen ab, 
Sie ſtuͤtzte ſich betruͤbt auf ihren Hirtenſtab, 

Und ſah Mirtyllen an, als ob ſie ſagen wollte, 
Daß er ihr wieder helfen follte, 
Allein der liſtige Mirtyll, 
Ihr Schoͤnen, wurde nicht geruͤhret. 
Er that das, was ich euch aus Frenndſchaft ſagen 
will, 

Dan euch dach mein Mund mehr beſſert, als 


verfuͤhret. 
G 3 Der 
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Der Meineid, ſprach er, geht mir deinetwegen nah; 
Jedoch noch iſt ein Rath zu wahrer Reue da. 
Wer etwas ſtiehlt, kann niemals ruhig leben, 
Er muͤſſe denn, was er geſtohlen, wieder geben. 
Auch wir ſind ohnedieß nicht von der Marter 

| | frey; | 
Die Reue bleibt bey alen Suͤnden einerley; ; 


Hier haft du deine Küffe wieder. 


Und hiermit gab er nun der frommen Schaͤfe⸗ 
rinn 


Die Kuͤſſe zehnfach wieder hinn. | 
Die halbbekehrte warf ſich hier aus Reue erz 77 
Und der betruͤgliche Mirtyll, 
Vor deſſen gleichen ich die Maͤdchen warnen 


will, 

Gab ihr aus Heucheley auch die Ane 
wieder, 

Die ihn, ich weiß es nicht, wie, wenn und wo 
ergoͤtzte, 


Als er das erſtemal den ſchweren Eid verletzte. 
Der 
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Der Zweifel, ſprach er, wird nun wohl gehoben 
ſeyn. 
Doch Amarillis ſagte, nein, 
Noch iſts, als laͤg auf mir der allergroͤßte Stein. 
Sie blieb mit herzlichem Vergnuͤgen, 
Aus Reue, noch ein wenig liegen. 


Doch endlich ſah der Schaͤfer klar, 
Daß ihr Gewiſſen leichter war, rl 
Und er und ſie, kurz alle beyde, 
Zerſchmelzeten faſt fuͤr Gewiſſensfreude. 


Die Tugend. 


$> ch ſucht unlängft das Glück der Tugendhaften; 
Je ſchien mir kleiner noch, als ihre Zahl zu 
ſeyn. 
Mein Auge fand bey ihren Eigenſchaften 
Den Mangel meiſtens groß, und Ehr und Guͤter 
| klein. 
Der Zweifel wuchs, mein Witz fieng an zu 
gleiten, 
Drum ſucht ich es nicht mehr in Eitelkeiten. 


* * * 


Ihr Vorzug iſt die Ruhe der Gemuͤther, 
Und ein geſichert Herz, das keinen Richter ſcheut; 
Groß ohne Stand; reich ohne Geiz und Guͤter; 
Von einer Luſt erfuͤlt, die nie ein Schmerz bereut; 
Die 
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Die Sorgen ſtets in die Gedult begraben; 
Zu fuͤrchten nichts, zu hoffen alles haben. 


* * * 


Jedoch wer ſieht und pruͤft und kennt dieß Gluͤcke? 

Der ungezaͤumte Neid, der fonft nach allem geizt, 
Verlieret hier die abgehaͤrmten Blicke: 8 

Ihn hat die Tugend nie zur Mißgunſt angereist, 
Ein Thore ſchaͤtzt ein wahres Gut geringe; 
Ibn ruͤhret nur die Sinnlichkeit der Dinge. 


* * * 


Er trachtet nur der Tugend nach dem Namen, 

Denn dieſer klinget auch in eiteln Ohren ſchoͤn. 
Allein man merkt das Hinken an dem Lahmen, 
Und ſuchet gleich die Kunſt, den Abſatz zu erhoͤhn. 
Was wirkt ein Brief, der kleine Geiſter adelt ? 
Ein Beyſpiel mehr zu n was man tadelt. 


* ** 


Erhöht uns wohl det Name farfer Geiſter ? 
Was hilſt der Furchtſamkeit die ſtolze Smenpau? 2 
Sie wird dadurch in der Gefahr nicht dreiſter, 
Ihr fehlt der Heldengeiſt, der auf ſich ſelber kraut. 
GS Sie 
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Sie flieht und laßt die falſchen Kleider fahren, 
Die ihr zu ſchwer bey Flucht und Schrecken 
waren. 
„ 
Ein jeder Menſch muß ſeine Thaten richten, 
Es koͤmmt ein Augenblick, wo die Vernunft erwacht. 
f Da zittern wir vor den verletzten Pflichten, 
Daß zu der Rache ſchon die Furcht den Anfang 
macht. 
Auch kein Tyrann kann dieſe Zeit verfchlafen, 
Ihn weckt ein Traum, ein Bild verdienter 
Strafen. 
# * * 
Ein Spöfter lacht, wenn man die Gottheit nennet, 
Und, nur beredt zu ſeyn ‚entwendet er den Altar; 
Jedoch ſo bald ein Blitz die Wolken trennet, 
So bebt er vor der Macht, die fein Gelächter war; 
Stimmt Lider an, doch ſich nicht zu bekehren, 
Er ſingt aus Furcht, den Donner nicht zu hoͤren. 
N Die 
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5 ET * 
Die Heiligkeit, die nur die Heuchler ſchminket, 
Iſt, wie verfaͤlſcht Metall, das nicht bey Kennern 
gilt. 
Der Kelch, den oft ein Tugendhafter trinket, 
Reicht ihm nicht ſtets den Saft, der aus den Trau⸗ 
ben quillt. 
Doch welcher ſich den Heuchlern zugeſellet, 
Verzieht den Mund, wenn ſich der Trank vers 
gaͤllet. 
i 5 * * * 
Wie manchem, der die reichſten Schäge zaͤhlet, 
nicht der beſte Schatz an der Zufrieden: 
heit? 
Geſett „daß ihn kein ſiecher Körper quaͤlet, 
Und ihm den ſchnellen Tod kein Schlagfluß pro- 
phezeyt; 
Vielleicht erſchreckt ein Bettler ſein Gewiſſen, 
Der, was er it „ durch ihn hat werden 
muͤſſen. 


So 
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% * * 
So ſchmeckt ein Thor von dieſem kurzen Leben 
Die wilde Frucht, die ſtets den Nachſchmack bitter 
macht. 
Er ſtirbt, ſein Geiſt wird roher aufgegeben, 
Als ihn kaum die Natur vordem hervor gebracht. 
Er läßt, ſtatt reif zu feinem wahren Gluͤcke, | 
Als Greiß, die Welt noch viel zu fruͤh zuruͤcke. 
| * * 8 | 
Die Tugend iſt des Lebens werth zu achten, 
Und wer ſie treibt, erfuͤllt der Vorſicht weiſes Ziel. 
Ihr Stand iſt der, wornach die Klugen trachten, 
Und Wiß iſt ohne ſie ein leeres Schattenſpiel. 
Kein Lehrer kann der Welt mit Nachdruck rathen, 
Er lehre denn zugleich mit ſeinen Thaten. 


Ehyrſis. 


f $ „* Schaͤfer hatten ſchon die Fl schen wegge⸗ 


than, 
Und hiengen ſich nunmehr die leeren Flaſchen an. 


Der Rauch ö allgemach aus den entfernten 
Huͤtten, 


Wo ihre Mutter ſchon den Knoblauch eingeſchnitten. 

2 Ziegen waren ſatt; fie konnten kaum mehr 
ſtehn, 

Und lieſſen ſelbſt die Milch aus allen Strichen gehn. 

= Triften wurden leer. Man ſah die dichten 

Haufen | 

Mit bloͤkendem Geſchrey nach ihren Horden lanſen. 


Die 
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Die Schatten ſtreckten ſich. Der Abend Bu | 
| herein, 
Und jeder Hirte trieb die Heerde wieder ein, 
Nur Thyrſis, der ſchon laͤngſt bekuͤmmert da ges 
ſeſſen, 
Schien ganz allein der Zeit und Heerde zu vergeſſen, 
Er blieb noch unbewegt, und dacht auch jetzt noch 
nicht, 
Ob es gleich Abend war, an feine Hirtenpflicht. 
Die Boͤcke ſchweiften aus und irrten in den Wil: 
dern; 
Die Schafe liefen fort, und blieben in den Feldern, 
Bey hen Horden ſtehn. Der faule Hylar 
ſchlief, 
Und wurd es nicht Spahn, als ſich das Vieh verlief. 
Kurz, Thyrſis klagte noch, daß er ſeit vielen Jahren, 
Als Schaͤfer, wenig Luſt und viel Verdruß er⸗ 
fahren. R 
Der ſchoͤne Hirtenſtand war ihm nunmehr verhaßt. 
Die Liebe ſelbſt hieß er des Schaͤferlebens Laſt. 


Die 


| 
| 


III 
Die Liebe war es auch, was dieſen Schäfer quaͤlte. 
Er gieng ſein Alter durch, das doch kaum zwanzig 
zaͤhlte, 
Und fand, ſo jung er war, dennoch ein jedes mal 
In einer Schäferinn den Urſprung ſeiner Qual. 
Er hatte Silvien den erſten Kuß gegeben, 
Den erſten Schwur gethan, nicht ohne ſie zu 
leben. 
Jetzt aber fah er fie in fremden Armen ruhn; 
Was kann der Reichthum nicht bey ſalſchen Herzen 
thun! 
Der a Tityrus war Silviens Vergnügen. 
Wo ſeine Heerde gieng, da trieb ſie ihre Ziegen 
Mit größten Freuden hin. Wenn er das Rohr 
ergriff, 
So tanzte ſie dazu, ſo ſchlecht er immer pffff. 
Kein Band war ihr zu lieb; fie ſchenkt ihm manche 
Maſche, 
Bald auf den Feſttagshuth, bald auf die Hirten⸗ 
taſche; 


Wie 
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Wie ſchlief fie nicht verſtellt in füffer Hoffnung ein, 
Um durch den Kuß fein oft von ihm erweckt zu ſeyn! 
Kam Thyrſis ungefehr im Felde hergegangen, 
So wußte Silvie nichts beſſers anzufangen, 
Als daß ſie ihren Hund auf dieſen Schaͤfer wies, 
Und ihm, zur Spoͤtterey, verlohren ſuchen hieß. 
War dieſes nicht genug den Thyrſis ſcharf zu kraͤn⸗ 
ken? 
O nein, er mußte noch an ſeine Phyllis denken, 
Die ihn, die er geliebt, die es ſo weit gebracht, 
Daß er faſt gar nicht mehr an Silvien gedacht. 
Und Phyllis hatte ſich aus ſeiner Flur verlohren, 
Wo ſie ihm doch fo oft die Treue zugeſchwohren, 
Und ihn auch treu geliebt. Die junge S Schaͤferinn 
Gieng, wenn es Feſttag war, nicht zu den Neigen 
hinn. 


Se blieb af ihrer Trift, ließ ihren Thyrſis kom⸗ 


men; 
Und wenn er, ihr zur Luſt, die Floͤthe mit ges 
nommen, 


So 
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So ſtimmte fie ein Lied zu feinen Tönen an. 
Dieß haͤtte Silvie nicht von ſich ſelbſt gethan. 
Wie zaͤrtlich wußte ſie den Hirten nicht zu fragen: 
Wenn, Thyrſis, wirſt du mir einmal die Wahrheit 
ſagen? 
Du liebſt mich wohl nicht recht? Ich bin dir wohl zu 
treu? 
Nicht wahr; Du ſchwoͤhreſt mir noch oft aus 
Heucheley? 
Biſt du denn Silvien mehr, als der Phyllis ſchul⸗ 
dig? 8 
Ach, Thyrſis, rede doch! du machſt mich ungeduldig. 
Er machte durch den Kuß oft ihre Fragen ſtumm. 
So gieng die Schäferinn mit ihrem Schäfer um; 
Wenn Thyrſis von ihr gehn und Abſchied nehmen 
i wollte, 
So wars, als wenn er ſich auf ewig trennen follee; 
Sie faßt ihn bey der Hand ſie hielt ihn, hieß ihn gehn, 
Fiel aͤngſtlich in das Gras; und blieb der Schäfer 
ſtehn, 


H Se 
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So war es ihr ſchon leid, ſein Vater moͤchte 
| ſchmaͤhlen, 
Drum uͤberwand ſie ſich, ihm traurig zu befehlen, 
Geſchwinde fort zu gehn. Wo war die Phyllis 
hinn? 

Dieß wußte Thyrſis nicht; ob fein zerſtreuter Sinn 

Gleich den und jenen oft zu ihrem Raͤuber machte, 

Sie bald mit dem Amynt, bald dem Damöt ver⸗ 

dachte, a 

So, daß er voller Gram durch alle Buͤſche lief, 

Bey jedem Schritte ſtund, und Phyllis! Phyllis! 
rief. 

Vermuchlch hatte ſie ein Satyr weggeſtohlen. 

Allein es war zu fpät den Räuber einzuhohlen. 

Der kleinen Galathee gieng ſelbſt ſein Kummer 
nah. 

Wo ſie ihn auf der Trift alleine figen ſa „ 

Fieng fie zu troͤſten an; Er ſollte nicht mehr klagen, 

Und den Verluſt einmal ſich aus dem Sinne ſchla⸗ 
gen. 


Dieß 
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Dieß alles waͤr anjetzt der Phyllis einerley. 
Da er ſie eingebuͤßt, waͤr er ja wieder frey. 
Es wuͤrde ſich doch wohl in dieſen ſchoͤnen Gruͤnden, 
Noch eine Schaͤferinn vor einen Thyrſis finden. 
Allein dieß machte nur den Schaͤfer mehr betruͤbt. 
Er merkte, Galathee war ſelbſt in ihn verliebt. 
Er haßte fie zwar nicht, doch ihr ſein Herz zu 

ſchenken, 

Kam ihm fo ſauer an, als gar nicht mehr zu denken, 


Wo ſeine Phyllis blieb. Nur dieſes war ihm 
leid, 


Die kleine Nymphe gieng ihm, ſeit geraumer 
z Zeit, 
Auf allen 1 7 nach; und war ihr nichts 
gelungen, 


So hatte fie ihm doch zwey Laͤmmer aufgedrungen. 
Da fiel ihm allemal bey ihrem Bloͤken ein, 

Er muͤßte wenigſtens doch wieder dankbar ſeyn. 
Er wollt ihr auch dafür drey junge Boͤcke geben; 
Allein er ſah fie ſtets mit Eifer widerſtreben. 

> H 2 Sie 
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Sie nahm die Böcke nicht. Es war ihr nur um 
ihn. | 
Was ſollte Thyrſis thun? Sie auf einmal zu 
fliehn, 
Verboth die Gegend ſelbſt. Sie konnt er nicht 
vermeiden, 
Er mußte mehrentheils bey ihren Triften weiden, 
Dem allen dacht er nach, ſaß und vergaß nun 
gar, 
Daß ſchon der Abend da, er noch im Felde war, 


Der 


Der verliebte Alte, 


Pl war kein junger Schaͤfer mehr. 
Es fiel bereits den ſteifen Füffen ſchwer, 
Den alten Koͤrper fortzutragen. 
Ein welkes Haupt, worauf das duͤnne Haar 
So weiß, als Schnee, und faſt noch weiſſer war, 
Bewegte ſich fuͤr Schwachheit hin und wieder, 
Und ſenkte ſich bis auf die Bruſt hernieder. 
Palemon war ein abgelebter Mann, 
Wie uns die Mahlerey den Winter bilden kann. 
Allein was meynt ihr wohl, ihr Schoͤnen? 
Er ſollte ſich nach ſeinem Ende ſehnen, 
Und ſehnte ſich, fo wahr ich hierzu jünger bin, 
Nach Cyntien, der fehönften Schaͤferinn. 

H 3 Die 
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Die Liebe, die oft Wunder thut, 

Begeiſterte des alten Schaͤfers Blut. 

Er wuͤnſchte wieder jung zu werden, 

Drum zwang er ſich zu munteren Geberden. 

So alt und ſchwaͤchlich als er war, 

So glaubt er doch, er ſaͤhe klar, 

Daß ihn der Goͤtter Gunſt an Kraͤften ſtaͤrker 
machte, 5 

Und Reiz und Anmuth noch aus feinen Augen 
lachte. 

Genug, er war verliebt, und auch noch reich dabey. 

Drum, dacht er, ſtuͤnd es ihm, gleich jungen Hirten, 

frey, 

Von ſeiner Zaͤrtlichkeit den Nymphen zu erzaͤhlen, 

Und ſich die ſchoͤnſte zu erwaͤhlen. 

Die Wahl galt, wie geſagt, der jungen Cyntia. 

Er liebte ſie, ſo bald er ſie nur ſah, 

Und ſah ſie kaum, als er ihr ſchon entdeckte, 

Daß ſie den ſtaͤrkſten Trieb in ſeiner Bruſt er⸗ 
weckte. | 

Die 


II 
Die Heerd, auf die er gleich mit ſeinem Finger wies, 
Bevor er Cyntien zur Antwort kommen ließ, 
Sprach dieſer ſchlaue Greis, ſoll halb die Deine ſeyn, 
Wenn du mich liebſt; hier fiel die Furcht dem Alter 
ein, 
Drum ſetzt er noch hinzu: Jedoch mich ganz allein. 
Was ſollte Cyntia dem alten Schaͤfer ſagen? 
Ihr Schoͤnen , ſeyd gerecht, und helft mir fie be⸗ 
klagen! 
Drey Ziegen und ein Schaf, hieraus beſtund ihr 
ö Vieh, | 
Und mehr befaß fie nicht, und hiervon lebte fie. 
Er ſchenkt dir, dachte ſie, die halbe Heerde gleich, 
Dieß galt bey Cyntien ein halbes Königreich), 
Welch freyes Maͤdchen wird ſich lange noch be⸗ 
denken, 


Aus Hoffnung reich zu ſeyn, ſein Armuth wegzu⸗ 
ſchenken? 


Sie gab dem Nutzen nach „doch ſagte fie dabey: ; 
Ich fürchte, daß dein Herz zu kalt zur Siebe ſey. 
H 4 Pale⸗ 
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Palemon aber ſchwuhr, zu ſeines Alters Ehre, 

Sie ſollte ſehn, wie jung er in der Liebe wäre, 

Palemon ſchwuhr nicht falſch : Zu jung und auch 
zu alt; 

In beyden iſt man noch zur Liebe viel zu kalt. 

Ein jeder Stand hat ſeine Pflichten, 

Und ein Verliebter hat die ſchwerſten zu entrichten, 

Dieß ſtellte ſich der Alte ſelber vor. 


Vielleicht, daß er den Muth und auch die Luſt ver⸗ 
BE lohr? 


O nein! Er meynt die Kunſt zu wiſſen, 

Die durch der ſchlauen Maͤnner Liſt 
Erfunden, oft verſucht, doch nie bewaͤhret iſt: 
Mit Worten und mit leeren Kuͤſſen 

Der Zaͤrtlichkeit genug zu thun; | 

Bey ſeiner Cyntie, durch ſcherzen und durch ſpielen, 
Sich zu erwaͤrmen, nicht zu kuͤhlen, 

Und unverdient in ihren Armen auszuruhn; 

Die ſchoͤnſte Nymphe zu beſitzen; 


Die Perl zu haben, nicht zu nuten. 
f So 
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So denkt der Greis, jedoch die junge Schoͤne 
nicht. 
Woran ein Maͤdchen ſtets vor ſeiner Hochzeit den⸗ 
Seht: 
Wovon es oft verbluͤhmt mit ſeiner Freundinn 
| ſpricht: 
Warum der Männer Tod die treuen Weiber kraͤn⸗ 
2 
Kurz, was ihr Schoͤnen ſchͤͤt und kennt, 
Wenns auch kein Mahler mahlt, und auch kein 
Dichter nennt, 
Dieß fiel der Nymphe ſtuͤndlich ein, 
Und darum ſuchte ſie der Alte zu betruͤgen. 
Doch konnte dieſes möglich ſeyn? 
Erfahrung und Natur und Liebe muͤßten luͤgen. 
Hier fag ich oͤffentlich, zu eurer Ehre, nein. 
Sie geben ſich den Handſchlag ſich zu lieben. 
und beyder Name wird in einen Baum gefchrieben, 
Die Scäferinn verehrt den Greis, 
An dem ſie nichts zu lieben weiß. 


H 5 Doch 
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Doch ſchade, dacht er, für die Ehre, 

Wenn ich kein zaͤrtlich Wort aus ihrem Munde 

; höre, | 

Allein er hört es zeitig gnug. 

Einſt kuͤßt er ſie, und dacht, er kuͤßte ſie recht klug; 

Sehr ſtark, ſehr langſam, ſehr bedaͤchtig, 

Denn dieß zu thun iſt auch das Alter maͤchtig. 

Er nahm fie zaͤrtlich in den Arm, 

Sie ward erhitzt und er kaum warm. 

Jedoch ein Kuß, ein Druck, mehr war ihr nicht 

beſchieden; 

Und damit ſuchte ſie der Alte zu ermuͤden. 

Allein ihr Weiber ſagt, womit ſeyd ihr zufrieden? 

So zärtlich auch der Greis fie Füße und drückt und 

ſpricht, 

So ſagte Cyntia doch ſtets: Du liebſt mich nicht. 

Er ſchwoͤhrt, ihr Glaube fodert Zeichen, 

Den weder Kuß, noch Druck, noch Worte gleichen, 

Was, ſprach er, willſt du mehr? : | 

Dieß zu bekennen fiel den jungen Lippen ſchwer. 
Sn 
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In ihrem Auge wars zu leſen. 
O! waͤr ich doch fuͤr ihn bey ihr geweſen, 
Wie haͤtte mich die Schoͤne nicht geruͤhrt. 
Wie hurtig haͤtte mich ihr Auge nicht verführt; 
Wie emſig haͤtt ich nicht darinnen buchſtabirt! 
Doch wer nichts merken will, dem muß mans deut⸗ 
lich ſagen. 
Ihm ſagt es ihre loſe Hand, 
Und wie; das iſt mir zwar bekannt, 
Doch ihr koͤnnt auch einmal etwas zu rathen 
wagen. 
Der Mt lte, welcher nur für Angſt erröthen kann. 
Spricht augenblicklich: horch! mich duͤnkt, Me⸗ 
lamp ſchlaͤgt an; 
Es iſt mir immer ſo, als hoͤrt ich etwas bellen. 
Das Zeichen iſt nicht gut, wenn mir die Ohren 
SE gaͤllen. 
Und Hierauf eilet er zu feiner Heerde hinn, 
Und ſpricht auch nicht: komm mit, zu feiner Schaͤ⸗ 
ferinn. 


Sie 
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Sie konnte ſich nicht beſſer raͤchen, 

Als ihrer Liebe Buͤndniß brechen. 
Sie ſprach, mit zaͤrtlicher Gewalt: 

Was hilft mir deine halbe Heerde, 

Wenn ich dafuͤr nur halb von dir geliebet werde? 
Verliebter Alter, deine Liſt 5 
Zeigt, daß du zu der Luſt zu alt, 

Doch aber noch zu jung mich zu betruͤgen biſt. 
So bald ſie dieß geſagt, verließ ſie gleich den Ort, 
Und trieb vergnuͤgt und frey die kleine Heerde fort. 
Der alte Schaͤfer ward verſpottet und verlacht, 


Und einmal trug man, in der Nacht, 
Ihm einen Strohmann vor die Thuͤre. 


O wenn doch, wer ihm gleicht, auch ſeinen Schimpf 
erführe! 


Ein 


— 


Ein 
Schaͤferſpiel. 


Perſonen: 
Schäfer. Schaͤferinnen. 


Damoͤt. Tiren. Amgrillis Silvie. 


Erſter Auftritt. 


Damdet und Silsbdie, 


er 


Damover; 


geſchehn! 
Der ſchwarze Schöps iſt fort; haſt du ihn nicht 
geſehn? 


Ich 
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Ich gieng nur in den Buſch, die Sprengel aufßu⸗ 
ſtellen. 


Und d Hylar lief mir nach; ſonſt haͤtte mich ſein 
| Bellen 


Gewiß zuruͤck geruft. Spielſt du mir eine Liſt: 
So ſags, mein Baue ſchmaͤhlt; du waßt ja, wie 


3 7 er iſt. 
Siloie. | 
Ich! deinen Schoͤps geſehn? ich dachte, was dir 
* fehlte; 
Ja, wenn doch nur einmal dein Vater auf dich 
ſchmaͤhlte! 


Du läßt den ganzen Tag die Heerde Heerde ſeyn, 


Kreuchſt alle Hecken durch, faͤngſt Shegenſchnapper 
ein, 


Und läuft ein Schaf davon, weil du nicht da ger 
blieben, 


& wilſt du lieber gar die Schuld auf andre ſchieben. 

Hatt ich den Schöps geſehn, ich batte mich ergögt, 

und ihn mit größter dust noch weiter fort gehetzt. 
Soll 
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Soll ich denn etwan gar fuͤr dich die Schafe hüten, 
Und zu den meinigen mir einen Hirten miethen? 

Nicht Ben „das wäre recht? Es thaͤte wirklich 
noth; 

Du lieſſeſt es geſchehn, und wuͤrdeſt niemals roth. 


Damoͤt. 
Verſtelle dich nur nicht, du Haft ihn ſelbſt ver⸗ 
borgen; 
Wenn du fo böse thuſt, fo bin ich ohne Sorgen. 
Schon zweymal haſt du mirs faſt eben ſo gemacht, 
Und erſt auf mich geſchmaͤhlt, hernach mich aus: 
gelacht. 
Gieb nur den Schoͤps heraus, eh geh ich nicht vom 
Flecke. 
Halt, halt, was regt ſich denn dort in der kleinen 
Hecke? 
Da ſteht das arme Thier, ach! ſieh doch, wie es 
frißt! 
Du Saft es angeknuͤpft. Nun ſiehſt du, wie du 
biſt? 


Sil⸗ 


128 


Silvie. 
Kam es auf mich nur an, du ſolltſt kein Schaf 
behalten. 
Willſt du ein Schäfer ſeyn, mußt du dein Amt 
verwalten. 
Du weißt, daß Tag für Tag dein alter Vater 
keift, 
Und dennoch ſorgſt du nicht, ob ſich dein Vieh 
verläuft. 
Du ſollſt gewiß von mir kein Band zum Feſte 
kriegen: 
St du mir kuͤnftig nicht huͤbſch bey der 5 
liegen. 
Damoͤt. 


Wohlan, du ſollſt auch ſehn, daß ich dir folgen will; 
Nur ſchweig mir dieſes mal mit ſolchen Reden ſtill. 


Genug, mein Schoͤps iſt da; nun bin ich och 
Freuden, 5 


Er mag „wenn dirs gefällt, hier noch ein wens 
weiden; 


Ich 
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Ich habe felber noch nicht rechte Suft zu gehn; 
Mein Hylax bleibt indeß bey meiner Heerde ſtehn, 
Der kann die Schafe recht „ich weiß, daß ſie ihn 
kennen, 


Und wenn er einmal knorrt, ſchon in einander rennen. 


Du ſiehſt recht ſauer aus! Hab ich dir was gethan? 


Ach ſchoͤne Schaͤferinn, ſieh mich doch freund Sr an. 
Silvie 

Was haͤtt ich aber nun die ganze Zeit vom Lachen? 

So bald du zu mir koͤmmſt, ſoll ich Geſichter machen, 

Wie du es haben willſt. Gefällt dirs nicht bey mir? 

Ich halte dich ja nicht, du bleibſt ja ſelber hier. 


Und Höre nur, Damoͤt; ich will dir etwas ſagen: 


Du ſiehſt mich immer an; das kann ich nicht ver⸗ 
tragen. 
Damoͤt. 
er du gefallt mir fol Was ſchoͤn ik, ſieht man 
gern. 
| Silvie. 
ee nur, ich kenne dich; du biſt der klare Kerl. 
= J Nein, 


130 
Nein, wenn du ſonſt nichts haſt, ſo laß mich nur 
zufrieden. a 


Ich bin fo gut, als du. Hiermit find wir geſchieden. 
Damoͤt. 
8 fliehſt! Ach! Schaͤferinn, ein Wort! das an 
noch. N 
Silvie. | 
Was 8 nun wieder ſeyn? ee ſo ſag es 
doch. 
‚u Damoͤt. 
Ich bin = = verfprich mir 2 du willſt nicht böfe 
werden. 
5 Ä Silvie. 
Ach! 18 mich nicht auf; du machſt ; ja wohl 
— behrden! 
Damoͤt. 
Ich bin 
Silvie. 
Was biſt du denn? 
Da⸗ 
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ö Damot. N N 
Du gehſt hernach nur fort. 
Silvie. 


Damöt, ach ſchaͤme dich! das iſt ein langes Wort. 
Da mort. 
Ich bin = = = Dir gar zu gut. 

Silvie. b 

Ich dachte was es waͤre. 
Damoͤt. 
Du faͤllſt mir in das Wort. 
Silvie. 


Nun, rede nur, ich höre! 


Damoͤt. 
Ja, ſchoͤnſte Schäferinn, jetz iſts ein halbes Jahr, 
Als ich mit dir zugleich auf Damons Hochzeit war, 
Ich pen kaum zweymal, und von den Schäfes 
a innen ä 
Gefſiel mir keine recht; Sie wurden es ait intien. 


J 2 Allein, 
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Allein, ſo bald nur du mit deiner Mutker kamſt, 
Fuͤhlt ich den Augenblick, daß du mir etwas nahmſt, 
Und das vermißt ich gleich; denn kurz, eh du ge⸗ 
kommen, 
Hatt ich es noch gehabt, nun war es mir genommen. 
Tirenen kennſt du doch „ dem ſagt ich alles dieß; 
Er lachte, daß er ſich recht in die Zunge biß, 
Und ſagte mir ins Ohr: Du darfſt dich nicht be⸗ 
a truͤben, 
Damötas, merke dirs, fo fängt man an zu lieben. 
Ich aß und trank nicht mehr; und blickte nur auf 
dich: 
Zog dich ein Schäfer auf, ſogleich verdroß es mic, 


Oft wollt ich luſtig ſeyn, und mich von auſſen 
. zwingen: 


Allein ich konnte gar kein Wort zu Markte bringen. | 
Die Schäfer merkten es; fie fragten: biſt du 
ſtumm? 
Was fehlt dir? ſag es uns. Mir? ſprach ich: 
Nichts, Warum? 


Von 
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Von dieſer Hochzeit an war ich nun nicht mehr 
munter, | 
Die Sonne war ſchon oft gar lange Zeit hinunter, 
Und ich, ach Silvie! und ich trieb noch nicht ein, 
Ich ſaß und dacht an dich, und ſprach: Wo wird ſie 
| ſeyn, 
Die ſchoͤne Schaͤferinn? oft wollt ich alles wagen, 
Und ſelber zu dir gehn, und dir mein Leiden klagen, 
Doch, wenn ich zu dir kam, ſahſt du ſo ſauer aus, 
Als waͤre dirs nicht recht. Sieh den erioeitten 
Straus, N 
Ich habe dir ihn ſchon ſo vielmal geben wollen, 


Und trag ihn noch bey mir. Das machte nur dein 
Schmollen. b 


Silvie. 
Du redſt doch wunderlich. 
Damoͤt. 
Du willſt mich nicht verſtehn. 
Frag nur Tirenen ſelbſt, da koͤmmt er gleich. Tiren! 


33 | Zwee⸗ 


Bi 


Zweeter Auftritt. 
Tiren. Damoͤt. Silvie. 


S Tiren. a 
. Leute, ſagt mir nur, was habt ihr denn zu 
streiten? L 5 


Bande 
Je, da mit Silvien, ich kann fie nicht bedeuten. 
N Silvie. 
Da laßt er mich nicht gehn. 
Damoͤt. 
| Ich ſagt, ich wär ihr gut, 
Das nennt ſie wunderlich. 
Tiren. 
ö Wenn er dir ſonſt nichts thut; 
So mußt du nicht ſo ſeyn. 
Silvie. 
Da iſt er hergekommen, 
Und ſpricht: Ich haͤtt ihm letzt, ich weiß nicht, was, 


genommen, 
Bey 
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Bey Damons Hochzeitluſt; er haͤtte dirs geklagt, 
Du haͤtteſt ihm darauf vom Lieben vorgeſagt; 
Iſt das nicht wunderlich? Was werd ich ihm denn 
nehmen? 
Und doch giebt er mirs Schuld. Damdt, du ſolltſt 
dich ſchaͤmen. 
Damoͤt. 
Ich meyne ja nur fo. 
Tiren. 
O! ſtellt das Zanken ein. 
Damoͤt hat recht, du auch. Ich muß fein Zeuge 
ſeyn, N 
Ich denke noch daran, was er fuͤr Augen machte, 
Als deine Mutter di ch i in unſre Reihen brachte; 
Da lief er auf mich zu und ſprach: Die Schäferinn, 
Und wies dabey auf dich mit ſeinem Finger hinn, 
Die nimmt mir etwas weg; was ſoll ich jeßo ma⸗ 
chen? 
Ich weiß nich wie mir iſt. Ich mußte herzlich 
lachen. 
2 Ich 


* 
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Ich ſah es ihm zugleich an feinen. Augen an, 
Daß du ihm wohl gefielſt. Sieh, wie ich rathen kann. 
Ich ſprach: ſie nimmt dir nichts. Viel Gluͤcks zu 
dieſen Trieben, 
Wem ſo zu Muthe wird, der faͤngt ſchon an zu lieben. | 
Gewiß, ich hatte recht, er war in dich verliebt. 
Er hieng nur ſtets den Kopf, und that faſt ſo betruͤbt, 
Als neulich, da einmal fein Vater auf ihn ſchmaͤlte, 
Weil ihm ein Zickelchen an ſeiner Heerde fehlte. 
12 5 Damoͤt. 
Da haſt dus nun gehoͤrt! mir glaubſt du nicht ein 
Wort. 
Ich will auch wieder gehn. 
Silvie. 
Wer haͤlt dich denn? geh fort! 
Damoͤt. 
Ich gehe doch nicht weg; du ſollſt mich doch nicht 
zwingen. 


Jett will ich nur den Schoͤps zu meiner Heerde 
bringen, 
Tiren, 


| 


* 
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Tiren „du warteſt hier, ich komme gleich zurück, 
Jetzt geh ich, Silvie! giebſt du mir keinen Blick? 
Silvie. 
Was? Blick? g 
Dritter Auftritt. 
Tiren. Silvie. 
Ciren. 
Ae. Schaͤferinn, du thuſt auch gar 
zu fpröde, 
Er liebt dich ja ſo treu. Du biſt ja ſonſt nicht blöde, 
Ich weiß gewiß, daß du den Schäfer recht betruͤbſt. 


Geſtehe mir es nur, ob du ihn heimlich liebſt? 


Silvie. 
Ich bin Damören gut, ich will ihn auch nicht haſſen; 
Rur werd ich mich niemals die Liebe blenden laſſen. 
Da koͤmmt Damötas blind; mich macht er wohl 
nicht dumm. 
Gewiß, ich lieb ihn nicht, ich weiß auch ſchon, warum. 
5 J Ci⸗ 
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Tiren. 
Allein ich dachte doch, er ſollte dir gefallen; 
Damot iſt jung und huͤbſch, und wird ja faſt von 

| allen 
In unſrer Fluhr geehrt. Was nur ſein Auge 
ſieht, 
Macht ſeine Hand auch nach; ſpielt er ein Hirtenlied, 
So klingts gewiß recht gut; er pfeifet auf zwey 
Blättern, 
Und ſchlagt doch dreyfach an, du folleft ihn hören 
medien, | 

Silvie. 
f Das kann mein Bruder ouch. 

Tiren. f 

Er ſchleudert auf ein Pack. 

Du weißt, Likarſis hat fo einen klugen Staar. 
Der wollte geſtern fruͤh, ich werd es nicht vergeſſen, 
Damot war gleich nicht da, von feinem Kaͤſe freſſen. 
Allein er kam dazu, und ſah den fremden Gaſt, 


Und warf, drum iſt er * Likarſen ſo verhaßt, 
Mit 
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Mit einem Steine hin, und traf den BE 

leider! 
Gerade vor den Kopf. Das that er mit der 
Schleuder. 
Da lag das arme Thier. 
Silvie. 
Mein Bruder ſchleudert 4255 


8 Tiren. a 
Damdt (önimmmie ein Fiſch, er legt fich auf den 
Bauch, | 
Und darf nur einen Fuß ein wenig ſeitwaͤrts kruͤm⸗ 
| | men, | 


So kann er allemal dem Strohm entgegen ſchwim⸗ 
N men. 


| | Silvie. 
Mein Bruder thuts ihm vor. 
Tiren. 
Er tanzt; du glaubſt es kaum. 
Verwichen ſpielten wir, dort um den großen Baum; 
Da wies er ſeine Kunſt; er tanzte ganz alleine, 


Wir ſahen ihm nur zu; ſo macht ers mit dem Beine. 
Sil⸗ 


7 
Silvie. 


Das kann mein Bruder auch. 
Tiren. 
Und laufen kann er recht, 
Es holt ihm keiner ein. Silvanders neuer Knecht 


auch zwar wie ein Pfeil; allein ich will es 
ſchwoͤhren, 


Damötas läuft ihm vor, und folls ihm noch wohl 
lehren. 


Silvie. 
Was hat er nun davon? 

Tiren. 

Be konnt ichs nur ſo gut! 
Doch wie gefällt dir das? er nimmt dir feinen Huth, 
und wirft ihn in die Höh, und fängt ihn mit dem 
Kopfe. 
N Silvie. 

Das möcht. id) nur erſt ſehn. 

Ciren. 


Gelt! aber mit dem Knopfes. 
Das 
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Das iſt dir eine Kunſt! erſt macht er mit der Hand 
So groß, als wie der Knopf, ein Gruͤbchen in den 
Sand, 
Hernach ſo nimmt er ihn, geht uͤber funfzehn 
Schritte 
Von feinem Gruͤbchen weg, und wirft ihn in die 
| Mitte, | 
Und zwar noch hinterrücks, recht, daß er liegen bleibt. 
Silvie. 
Ach ſchweig! 
Tiren. 
Du ſolltſt ihn ſehn, wenn er die Kaule 
treibe; * 
Hat einer aufgemacht, fo wird er es gleich innen, 
Und iſt auch wie der Wind mit ſeinem Stocke 
drinnen. 
Silvie. 
Ja, ja, das iſt ſchon huͤbſch. 


Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Amarillis. Tiren. Silvie. 


Amarillis. 


D. arme Tityrus! 
Daß er doch allemal die Wette geben muß. 
Das iſt das dritte Schaf. 
Eiren. 
Hat Tityrus verlohren? 

8 Amarillis. 
95 voll wer heißts ihm auch? ich haͤtt es nf 
| verſchwohren, 
Er weiß es zum voraus, daß Thyrſis ſtets gewinnt, | 
Doch fängt er mit ihm an. Es iſt, als wär er blind, 
Je, daß ich nicht mein Vieh nur zu verſpielen hätte! 

Silvie. 
Nun en fage wirs was war denn ihre Werte ? 
5 Ama⸗ 
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Amarillis. 

Wie Tityrus nun iſt; er ſieng zum Thyrſis an: 
Laß ſehn, wer unter uns am weitſten werfen kann. 
Ich ſetze dir ein Schaf, was giebſt du mir dagegen? 
Ich, ſagte Thyrſis drauf, will dir ein Band erlegen. 
Hierauf nahm Tityrus zu allererſt den Stein 5 
Und warf noch weit genug bis an den kurzen Reihn. 
Es war. mir ſelbſten lieb; allein er ſoll nichts haben, 


Denn Thyrſi 8 warf, und kam bis an den ſchmalen 
Graben. 


Tiren. 
Was ſprach denn Tityrus? 
Amarillis. 
Nicht viel; was war zu thun? 
Das Schaf war einmal weg; er konnte doch nicht 
ruhn, 
Und wollte noch einmal, und zwar um eine Ziege. 
Doch Thyrſis gieng nicht dran, er hatte ſchon zur 
1 Guuͤge. 


Sein 


ie | = 
Sein Schaf war ihm gewiß; er ſagte nicht ein Wort, 
und führte den Gewinnſt zu feiner Herde fort. 
Tiren. 
Wem Tityrus nun auch einmal ein Schaf ver⸗ 
i ſpielet! 
| 80 glaube warlich nicht, daß er den Schaden fühlet. 
Er hat ja Vieh genug. Man ſieht nur ſeine Luſt, 
Wenn er im Thale treibt. Haͤtt ich es nur gewußk, 
Ich haͤtte ſelbſt mit ihm noch einmal wetten wollen, 
Da haͤtt er mir gewiß die Ziege geben ſollen. 
Amarillis. 
Wer giebt denn gleich ein Schaf um einen Stein: 
wurf hin? 
Tom 
Ich wag es allemal; denn wenn ich glücklich bin, 
So nehm ichs gar zu gern, verliehr ich gleich u: 
weilen, 
Was chuts? ein Schäfer muß Gewinn und Schcc⸗ 
den theilen. 


Sik⸗ 
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Silvie. 
Das wäre nichts für mich. Ich habe ſtets gehört: 
Behalte was du haſt. Wer den Verluſt erfaͤhrt, 
Dem iſt es doch nicht lieb. Du wuͤrdſt es ſelber 
ſagen. 
Verliehre nur einmal, hernach will ich dich fragen. 


Amarillis. 
Je, glaube doch nur nicht, daß ers im Ernſte meynt; 
Er ſpricht bey dir nur ſo, und iſt dein beſter Freund, 


Wenn du nichts haben willſt; eh wird er dir fein 
Leben, 


Als nur das ſchlechtſte Lamm von ſeiner N 
geben, 


Tirenen kenn ich wohl. Ich bath ihn letzt einmal, 
Da mir des Nachts der Wolf die beſte Ziege ſtahl, 
Er follte mir doch eins von feinen Schafen ſchenken, 
Und meynſt du, daß ers that? 
Tiren. 
Du kannſt mirs nicht verbenken: 
K Mein 
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Mein Vieh traͤgt wenig ein, die Zahl iſt auch nicht 

groß. 

Ich werde gar zu viel durch Raud und Huſten los; 
| Amarillis. 
Ich ſchwoͤhre dies, Tiren, eh ich ein Schaf verſpielte, 
Viel lieber gab ich dirs, wenn ich auch nichts behielte. 
Allein, du ſchlugſt mirs ab mir, deiner Schäferinn, 
Ich bitte dich nicht mehr. 
Tiren. 
So wahr ich redlich bin, 

Verlange, was du willſt, nur nichts von meiner 

Heerde, 


Und ſieh erſt, ob ich dirs hernach verſagen werde. 
Amarillie. 
Ja, kaͤm es nur drauf an, es wuͤrde nicht isn, 
Silvie. 
3 ach laß uns jetzt doch den Gewinnſt beſehn: 


Du (zur Amarillis) bleibſt indeſſen hier; wir bleiben 
gar nicht lange. 


RN dir die Zeit mit einem Waldgeſange, 
Und 
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Und wenn Damoͤtas fommt, fo ſag es ihm nur frey, 
Er koͤnnte wieder gehn, mir waͤr es einerley. 
Ich weiß, du biſt ſo gut, und bleibſt bey meinen 
Schafen. 
Amarillis. 
Ja, macht doch nur und geht. 
Silvie, ö 
Allein du mußt nicht ſchlafen. 


Fünfter Auftritt. 
A marillis. 
bing, 


Glan bu hoͤrt ich, recht in ſtiller Ruh, 
Einer Amſel in dem Walde zu. 
[8 ich nun da faß, 

Und mich faſt vergaß, 
Kam Tiren und ſprach: 

Nun hab ich dich! 

Und kuͤßte mich. | 
RE K 2 Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 


Damböt. A marillis. 
Damoͤt. 


ft denn dein Lied ſchon aus? ich habe zugehoͤrt, 
Und, weil mirs wohl gefiel, mit Fleis dich nicht 
geſtoͤhrt. 
Und ſprach: nun hab ich dich! Ach! koͤnnt ich auch 
ſo ſingen; 
Und nur von Silvien ein freundlich Wort erzwin⸗ 
gen. 
Wo iſt ſie denn anjetzt? Sie flieht wohl gar vor 
| g mir? 
Das haͤtte noch gefehlt! Tiren iſt auch nicht hier? 
Amarillis. 
Sie ſind nicht allzuweit, und mir iſt aufgetragen, 
Und zwar von Silvien, dir, wenn du kaͤmſt, zu 
ſagen: 
Du moͤchtſt nur wieder gehn. 
DM 
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Damoͤt. 
Ich, ſchoͤne Schaͤferinn? 
Amarillis. 
Ja, du! 
Da moͤt. 
Ach! daß ich doch nicht meiner maͤchtig bin. 
Ich wollte mich ſo gleich aus dieſer Fluhr entfernen, 
Und, harte Silvie, dich ewig meiden lernen, 
Du weißt, ich liebe ſie, ich hab es dir erzaͤhlt, 
Daß mich der Himmel recht mit dieſer Liebe quält, 
So oft ich bey ihr bin, ſo ſchwatzt ſie nur von Heerden, 
Und ſieht mich faſt nicht an. Sollt ich nicht furcht⸗ 
ſam werden? 
Bis hieher hab ich ihr noch nicht ein Wort geſagt, 
Nur heute hab ich es das erſte mal gewagt. 
Allein was hilft es mir? ſie ſucht mich zu betruͤben, 
Sie ſpricht: ſie iſt mir gut, und will mich doch nicht 
lieben. 
Ach! ſchoͤne Schäferinn, ſprich du einmal mit ihr, 
Mir traut ſie nicht ſo viel; vielleicht gehorcht ſie dir. 
K 3 Ich 


ma: 

Ich warte, bis ſie koͤmmt, erklaͤr ihr doch mein Leiden, 
Und ſchlagt ſie dirs auch ab, ſo werd ich willig 

ſcheiden. 
Amarillis. 
Damöt, du tauerſt mich, du liebſt fie viel zu früh, 
Ich hab es laͤngſt geſagt, erſpahre nur die Müh. 
Fuͤr Jugend kann ſie nicht dein zaͤrtlich Herz erken⸗ 
| nen, 
Sie ſieht dir etwas an, und weiß es nicht zu nennen. 
Drum kommts ihr fremde vor. Sie hat dich heim: 
ö lich lieb, 
Doch, glaube mir, ein Baum fällt nicht auf einen 
Hieb. 
Damoͤt. 
Du haſt vollkommen recht, allein du kennſt die Lebe. 
Es ſteht ja nicht bey mir, daß ich ſie noch verſchiebe. 
Du ſprichſt, ich taure dich. Die Reden ſind wohl 
gut. 
Jedoch dein ſchlechter Rath benimmt mir allen 
Muth. 


x Ama⸗ 
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Amarillis. 
Es liegt ja nicht an mir; wenns nur die Zeit er⸗ 
llaubte, 
Und ihre Jugend nicht dir ein Bekaͤnntniß raubte, 
Das du ſo ſehnlich wuͤnſchſt. Allein, ich will nicht 
ruhn. 
Ich will, ſo bald fie kommt für dich den Antrag thun. 
Du dächteſt ſonſten gar, ich wollt es hintertreiben. 
Nein, nein, Damdt, du irrſt, du kannſt zugegen 
e bleiben; 
Und red ich dir nicht recht 5 fo red ihr ſelber ein. 
Wir beyde werden doch wohl ihrer maͤchtig ſeyn. 


Damoͤt. 
Nun ja, doch hoͤre nur! Wie willſt du denn nun 
ſagen? | 
Du mußt mich aber auch in meiner Noth beklagen. 
Denn, wenn ſie ſelber ſieht, daß dich mein Zuſtand 
ruͤhrt. 
Wer weiß, ob ſie dadurch nicht gleiches Mitleid 
| ſpuͤhrt? f 


K 4 Ama: 
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Amarillis. 
Sie iſt ja noch nicht da. 
Damoͤt. 
Sie bleibt auch ziemlich lange. 
Gieng denn Tiren mit ihr? es wird mir wuͤrklich 
bange. 
Amarillis. 
Sieh doch geſchwinde hin; Damoͤt; wer koͤmmt 
denn da? 
Damoͤt. N 
Gewiß, da kommt Tiren und meine Silvia. 


Siebender Auftritt. 
Amarillis. Tiren. Damdt. Silvie. 


J Amarillis. 
| NR.. ſchoͤne Schäferinn, du gehſt von deinen 
5 Triften, 
Und nimmſt Tirenen mit! was ſoll dieß Beyſpiel 
ſtiften? 
Tiren, 
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Tiren, wo du nur jetzt nicht bald gekommen wärft, 
So fändft du mich nicht mehr. | 
| Tiren. 
Damöf, 
Damoͤt. 
Ja, wie du hoͤrſt. 
Amsrillis. 


Nein, nein, ich ſcherze nur: du mußt nicht gleich 
verzagen. 


Damot liebt Silvien, und hat ihr viel zu ſagen, 5 
Er kam und ſuchte fie: ich hieß ihn wieder gehn, 
Allein, da traf ichs recht; er blieb ganz traurig ftehn, 


Und ſah mich furchtſam an, als wenn er fragen 
wollte: 


Ob er denn Silvien nun gar verlieren ſollte? 


Silvie. N 
Mich wunderts, daß Damdt ſchon vom Verlieren 
ſpricht, Zr be 
Er hat mich nie gehabt, und kriegt mich auch wohl 
nicht. 


K 5 Mein 
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Mein Vater kann mich nur, Fein Schäfer ſonſt 
verliehren. 
Damöt betruͤgt mich nicht, er will mich nur ver⸗ 
fuͤhren. 
Amarillis. 
Damöt, fo rede doch! 
Damst. 
Ach! laß es doch geſchehn, 
Daß ich dich lieben darf, damits die Schäfer ſehn, 
Das Feſt iſt nicht mehr weit. | 
Silvie. 
O! rede nicht vom Leben. 


Biſt du denn darum nur auf meiner Trift geblieben, 


Daß du mich lieben willſt? Nein, meine Mutter 
ſpricht 

Zu Hauſe ſtets zu uns: ihr Kinder, liebt mir nicht. 

Die Liebe macht nur faul, und iſt ein ſchlecht Ver⸗ 
gnuͤgen, 

Drum folgt, ihr werdet doch noch reiche Maͤnner 
kriegen. 

Ge⸗ 
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Gewiß, du faͤngſt mich nicht, laß mich nur unge⸗ 
ſtoͤhrt, 
Und liebe nur für dich; das iſt dir unverwehrt. 
Amarillis. 
Ach ſollteſt du nur erſt die Liebe beſſer kennen, 
Du gaͤbſt noch etwas drum; jetzt hoͤrſt du ſie nur 
nennen, 


Und weißt nicht, was ſie iſt. Mein Mund, der 
niemals treugt, 

Sagt hiermit ohne Scheu, daß deine Mutter leugt. 

| Damoͤt. 
Frag Amarillen nur, die liebet auch Tirenen. 
Gewiß, ſie wird ſich nicht nach andrer Freude ſehnen, 
Als ihr die Lebe macht. 

Amarillis. 
Wir ſind einander treu, 
Und hüten beyderſeits doch unſer Vieh dabey. 
Tiren. 
Daß ich ein Schäfer bin, das macht Geburt und 
Heerde, 


Allein, die Liebe macht, daß ich erſt glücklich werde. 


Ich 


* 
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Ich hab es nicht gewußt, worauf mein Glück beruht, 

Nun aber ſeh ich erſt, wie viel die Liebe thut. 
Damoͤt. 

Und du, o Silvie, verachteſt dieſe Triebe? 
Silvie 

Ich weiß ja nichts davon; beſchreib mir doch die 

Liebe. 

Dams t. 


Die Liebe fuͤhlt man recht. Sie laͤuft durchs sure 
Blut, 


Man ſieht einander an, und iſt einander gut, 
Und fuͤhlt = = ich weiß nicht was; verlangſt du 
mehr zu wiſſen, 
So weiß ich keinen Rath, als den, ich muß dich kuͤſſen, 
Silvie. 
Warum denn? geh doch nur! 
Amarillis. 
Nein, er hat recht. Ein Kuß 
Iſt das, wodurch man erſt die Lebe fuͤhlen muß. 
Sil⸗ 
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Silvie. 
Wer wehrt dirs? kuͤſſe mich! Ich möcht es doch 
erfahren? 
Was kann mir denn ein Kuß vom Leben offen⸗ 
baren? 


Damöt. 


Be ſchoͤnſte Schäferinn, nun hab ich dich gekuͤßt! 

Du ſiehſt, ich weiß nicht wie, ach! ſag es, wie dir iſt. 
Silvie. | 

Wie wird mir feyn ? Damöt,ich habe mich betrogen. 

Die Leb iſt ja recht huͤbſch, die Mutter hat gelogen. 

So lieb ich ſelber gern, ich habe Licht genug. 


Komm doch fein oft zu mir, dein Umgang macht 
mich klug. 


Hinfuͤhro ſoll mir nicht fo für der Liebe grauen. 
Man darf, ich ſeh es wohl, auch keiner Mutter trauen. 


Schaͤferlied. 

auft, muntre Heerden, in den Auen! 
* Verlauft euch nur nicht allzuweit. 
Auf meinen Schutz koͤnnt ihr nicht trauen, 
Mich macht die Siebe ſelbſt zerſtreut. 
Hier geb ich meinen bangen Schmerzen 
Bey ſchattenreichen Linden, Raum, 
Und ritze, mit betruͤbtem Herzen, 
Manch Raͤthſel in den weichen Baum. 


Ach Phyllis! O ihr hohlen Kluͤfte, 
Sprecht mir doch dieſen Namen nach! 
Erzählet, ihr geruͤhrten Lüfte, 
Was mir der ſchoͤnſte Mund verſprach! 
Ihr habt den Wiederklang verlohren. 
Jedoch, ich weiß nicht, was ich will. 
Ihr wiſſet, daß fie falſch geſchwohren; 
Drum ſchweigt ihr mir zum Troſte ftill, 


Wie, 
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Wie, Phyllis, kannſt du mich denn haſſen? 
Ach Schaͤferinn! beſinne dich. 
Hat dich mein Herz jemals verlaſſen? 
O nein! Nur du verlaͤſſeſt mich. 
Nur du alleine brichſt die Schwuͤhre, 
Durch die wir unfern Bund gemacht. 
Und da ich deine Gunſt verliehre, 
Haſt du mich ſelbſt darum gebracht; 


* 2 * 


Sonſt dacht ich: Phyllis wird auf Erden, 
Die mir getreuſte Schoͤne ſeyn. 
Ihr Blick ſoll meine Freude werden; 
Ihr Kuß der Floͤthe Kraft verleihn. 
Man ſah uns mit Vergnügen lieben. 
Die Aeltern hieſſen uns ein Paar. 
Was iſt davon noch wahr geblieben? 
Rur dieß, daß es ein Irrthum war. 


Ich 
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Ich weiß, daß deines Schäfers Güter 
Weit größer, als die meinen find. 
Die Liebe ſchaͤtzt nur die Gemuͤther, 
Und ſchlaͤgt den Reichthum in den Wind. 
Du liebſt den Schäfer um die Schafe, 
Und brichſt, was mir dein Mund verſpricht. 
Im Voraus ſeh ich deine Strafe; 
Jedoch ich wuͤnſche dir ſie nicht. 


* * * 


Wohlan! ſo kuͤſſe deinen Hirten. 
Ich flieh und feh euch nicht mehr zu, 
Und laß euch bey den friſchen Myrthen 
In ungeſtoͤrter suft und Ruh. 
Von nun an geh ich aus den Feldern, 
Wo euer Aufenthalt mich ſchreckt. 
Kommt, Heerden, kommt nach jenen Wäldern, 
Wo meinen Schmerz nichts mehr erweckt. 
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Thyrſis. Silvander. 
e Thyrſis. | 
Sıranee hoͤrſt du nicht, wie bey der ſchwuͤhlen 
Luft, 
Die muntre Nachtigall uns in den Schatten ruft? 
Laß doch Melampen hier bey deiner Heerde ſtehen, 
Und komm. Wir wollen jetzt nach jenem Buſche 
gehen, 
Wo uns die Sonne doch ſo ſehr, wie hier, nicht ſticht. 
Komm! fauler Schäfer, komm! Silvander,börft du 
nicht? 
Silvander. 
Heb, Thyrſis, heb mich auf: Mein Fuß iſt einge⸗ 
ſchlafen, 
Zwo Stunden fiß ich ſchon, und ſehe meinen Schafen 
N In 
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In ſtiller Seide; zu. Da Pr ich mich ergößt! 
Sieh, wie der kleine Bock die weichen Hoͤrner wetzt. 


Er macht dir Männerchen, und fange ſchon an zu 
ſtutzen. 


Ich will ihm eheſtens mit einem Kloͤckchen putzen. 
Melamp hat ſeine Noth: Kaum legt er ſich zur Ruh, 
So kommt das kleine Thier und huͤpfet auf ihn zu, 


Und ſtöͤßt ihn, daß er ſchreyt. Mich wunderts; nur 
vom Hunde, | 


Daß er nicht um ſich beißt, wenn er in einer Stunde 

So oft genecket wird. Gewiß, der Schäfer mache 

Sich ſtets die beſte Zeit. Der Buͤrger klagt, er 
lacht, 


on ne: ich will mit dir nach deinem Waͤldchen 
hinken. 


Vegi die Flache nicht; ich werde wacker trinken. 


N Thyrſis, 
Du ſchleichſt, als waͤrſt du lahm. Geh doch ge⸗ 
| ſchwinder fort, 


> Duläufft ja ſonſten gern. O waͤr es nur der Ort, 
Auf 
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Auf dem wir letzt, nicht wahr? am Feſte luſtig 
| waren, 
Wo Doris heb? du lachſt. Wer weiß, in wie 
viel Jahren 
Di dieſes wieder kommt. 
Silvander. 1 
Schweig „lieber Thyrſis, ſchweig. 
Den Tag vergeß ich nicht; Jetzt denk ich an den 
Zweig, 
Auf ban die Aelſter (aß, die auf Menalkens Dei 
Den Unflath fallen ließ. Wenn ich mein Rohr 
ergreife, 

So denk ich auch daran. Es iſt mir | lächerlich. 
Menalken bin ich gut, und doch erfreut es mich. 
Thyrſis. 

Sitvande, glaube mir, wir werden wohl auf Erden, 
Nicht wieder ſo vergnuͤgt und ohne Sorgen werden. 


Du Bar dich, weißt du noch? zur Doris in das 
Gras, 


36. aber faßte mich, wo Amarillis ſaß. 
2 92 Da 
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Da giengs, da fungen wir. Mich freun die neuen 
| Leder. 

Silvander, glaube nur, uns kommt der Tag nicht 

wieder. 
Von nun an hab ich dir Damdten erſt recht lieb. 
Er ſang und ſcherzte mit. Du weißt ja, wie ers 
trieb. 
& hetzte ſeinen Hund, und ici ſich mit den 
Muͤcken. 
Gewiß, Damdt kann ſich in alle Sachen chicken. 
O, ſtellte ſich doch ſtets ein jedes Schoͤferchor 
Mur unſern Zeitvertreib in feiner Unſchuld vor: 
Wir haͤtten in der That die Freude nicht alleine. 
Die Schäfer fäffen ſtets an einem grünen Reine, 
Und ſpielten ſich, wie wir, auf ihren eignen Leib 
Ein Schaͤferſtuͤckchen auf, dieß waͤr ein Zeitver⸗ 
treib 
Wirf dich doch gleich mit mir bey dieſer Eiche 
nieder. 


Silvauder, glaube nur, uns kömmt der Tag nicht 


wieber. 
Sil⸗ 


a 
Silvander. 
Da war ich recht vergnuͤgt, die Floͤthen klangen gut. 
Es ſchallte durch den Thal; was doch die Gegend 
chut! 


Silvander griff ſich an; denn ſpielt man vor den 
Schönen, 


So 1 die Zurtüchkeit ſich faſt mit allen Tine 
Thyrſis. i 
Zumal wo Dolls it, und deine Sieber hort. | 
Silvander. 
Ja, Doris, die nich ſtets i in meiner Ruhe jeher. 
Khyrſis. 
Was hat Sie dir gethan? 2 
| | Silvander. 8 
Sie macht mich ⸗⸗kannſt du bathen ? 
Thyrſis. 
Sag es doch frey: Verliebt. Das ſind der Nym⸗ 
phen Thaten. 


Was thun die Schoͤnen ſonſt? Mir geht es eben ſo. 
Ich liebe, was mich haßt, und bin doch immer froh. 


93 Jetzt 
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Jetzt fing ich faſt von nichts, als nur von Amarillen. 
Klingt, treue Lieder, klingt, ihr ſollt den 8 
erfüllen, 
Silvander. 

Der Name Doris macht die ſtummen Fluhren laut, 
e wo die diebe auält, und ein Geſang 3 

Ihr Herder, ö eil nach jener er Weide, 

Wo Doris an dem Bache ſingt. 

Wo ſelbſt die eerche ſich aus Neide 

In die entfernten Lüfte fhmingr. 

Kommt, laßt uns ihre fi Leder hören! 

Sie thut es allen Nymphen vor. 

So ſchoͤn ſpielt auf den Haberröhren 
a Auch nicht das beſte Schaſercher. 

Thyrſis. 

Hier ſit ich einſam und vergnuͤgt,, 

Bey dieſen ſchattenreichen Baͤumen, 
Worauf die kleinen Sänger traͤumen, 


Wenn ſie ein ſchwankes Aeſtchen wiegt, 
Kein 
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Kein Schmerz ſoll meinen Geiſt erfuͤllen. 
Ich dulde, was ich muß, mit Luſt, 
Und denke ſtets, mit froher Bruſt, 
An jene Trift, an Amarillenn. 


Silvander, 
Geh, Silvia, mit deinen Bändern! 
Jetzt reizet mich ein muntrer Thon, 
Die Gegend kann die Herzen aͤndern, 
Dir giebt mein Undank nicht den Lohn. 
Ich liebe ſelbſt die ſchlauen Blicke, 
Durch die mich Doris furchtſam macht. 
Was hilfts? ich klag ihr mein Geſchicke. 
Die loſe hoͤrt mich an und lacht. 


Thyrſis. 
Ey, ſeht doch, wie die kleine ſpringt! 
Jetzt wirft fie Mopſen mit dem Steine; 
Jetzt ſteht ſie nur auf einem Beine, 
Sie dreht ſich, greift doch zu, ſie ſinkt! 


84 =, Jetzt 
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Jetzt kollert fie die leere Flaſche; 
Seht, wie cpciskas ſteht und laurt. 
Wo dieſes Spiel noch laͤnger daurt, 
So lauf ich ſelber zu und haſche. 


Silvander. 
Ihr Hirtenlieder, klingt doch munter: 
So ruͤhrt ihr meine Doris nicht. 
Die Sonne gehet auf und unter, 
Der Schatten folget auf das Licht. 
Ich ſagt ihr viel bey jenen Birken: 
Ich habe ſie, ſie mich geſehn. 
Nun mögen Zeit und Sehnſucht wirken! 
Vielleicht wird noch mein Wunſch geſchehn. 


Thyrſis. 
Die füffen Träume taͤuſchen mich. 
Ich dacht, ich waͤr auf jenen Feldern, 
Und irre noch in dieſen Waͤldern, 
O Lebe, du biſt lächerlich! 


Ihr 
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Ihr Wuͤnſche, flieht zu Amarillen, 
Flieht, laßt der Schoͤnen keine Ruh, 
Und werft ihr volle Roſen zu: 

Sie liebt mich um der Blumen willen. 


Wie koͤmmts, daß dieſer Tag, daß dieſes Hirtenfeſt 

Uns ſtets im Sinne liegt, und nicht in Ruhe laßt? 

Noch immer feyern wirs durch unſre Hirtenlieder. 

Silvander, wie geſagt, uns koͤmmt der Tag nicht 
Se wieder, 


Silvander. 
Ja wohl. Wo werden wir nach einem Jahre ſeyn? 


Ich wuͤnſche weg zu ziehn, du ſtimmeſt auch mit 
N l ein; € 


Und doch wollt ich dabey mein Schickſal noch nicht 
haſſen, | 

Muͤßt ich die ſchoͤne Fluhr nur nicht ſo bald ver- 
laſſen. 

Hier iſt die Weide gut. Ein nah gelegner Wald | 

Iſt zu der Mittagszeit mein Fühler Aufenthalt. 


83 Der 
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Der Schatten laͤßt mich da gar wenig Hiße fühlen. 
Silvander ſtreckt 1 hin, und kann fein Ledchen 
ſpielen; 
Und hoͤrt ihm s zu, ſo ſpielet er vor ſich. 
O kurzer Zeitvertreib, wie bald verliehr ich dich! 
Ich werde künſtig nur am Oderſtrande huͤthen, 
Und meiner Schäferinn die Hand mit Kummer 
biethen. 

Sie denkt, ich liebe fie, dir, Thyrſis, ſag ichs frey: 
Die arme dauert mich, ich bin ihr nicht mehr 
32 treu. 

Sonſt ſprach ich: Silvia kann mich allein ver⸗ 

gnuͤgen. 
9 cone unbfand! Der Himmel ſtraft ni 
D SEE 

Sc Fi in eure e Fluhr, und en Schäferinn, 

Ach Thyrſis, daß ich doch zu euch gekommen 
1750 bin! 

Und eine Schaͤferinn entzuͤndet mich aufs neue. 
Dieß, arme Silvia, dieß haſt du von der Treue! 


Ich 
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Ich weiß in Wahrheit nicht, ob mich der Klang 
betört: 


Wer nur ein Teillerchen von euren Nymphen hört, 

Wird auch in fie verliebt. Du, Thyrſis, haft gut 
lachen. 

Waͤrſt du an meiner ſtatt, was wuͤrdeſt du nicht 
machen! 

Thyrſis. 

Der beſte Rath für dic if der, du liebſt nicht mehr. 
u . 5 

Ich ? nich mehr lieben? Nein, der Rath iſt mir zu 
ſchwehr. 

Viel lieber will ich gar das Schaͤferleben meiden, 

und in der See gehn und in der Stille leiden. 
BE 

O ſchweig und klage mir jetzt nicht die Ohren voll. 

Du koͤmmſt hier querfeldein; man klage, wo man ſoll, 

Sen luſtig, wenn man kann. Es kommen doch wohl 


— Zelten, > _ 
Da Kummer und e uns auf die Trift be⸗ 
gleiten. 


Die 


172 
Die duſt iſt ſchlecht für mich; hör ich noch laͤnger zu, 
So werd ich ſelbſt beſtuͤrzt; das macht kein Menſch, 
als du. 
Friſch! nimm die Floͤthe her! Du mußt mir etwas 
fingern. 
Geſchwinde ſpiele mir das Liedchen mit den Sprin⸗ 
gern. 
Ich för es gar zu gern. 
Silvander. 
Eh, ſieh doch an, wie klug! 
DBemühe dich doch ſelbſt, du biſt ja groß genug. 
Thyrſis. 
Du wirſt erſchrocklich faul, es iſt dir nichts gelegen. 
Wohlan! ich bitte dich der ſchoͤnen Doris wegen. 
Nicht wahr, nun ſpieleſt du? Silvander, ſey nur ftilf, 
Jetzt weiß ich ganz gewiß, er pfeift mir, was ich will. 


Schaͤferlied. 


Js muß, und blos unt euketwwillen, 
N Ihr oͤden Triften, von euch fliehn, 
Genug, ihr trennt mich von Myrtillen; 
Das ift, ihr heißt mich weiter ziehn. 
Sonſt trieb ich mit der groͤßten Freude 
Mein Vieh auf euren fetten Klee. 

Jetzt ſeyd ihr mir die buͤrrſte Heide; 
Von der ich mit Vergnuͤgen geb. 

* % * 

Ihr aber, angenehme Stunden, | 
Giengt ihr denn mik Myrtillen fort? 
Ihr ſeyd aus dieſer Fluhr verſchwunden, 
Darum verlaß auch ich den Ort, 
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8 daß ich die vergangnen SE 
urch keinen Wunſch erkaufen kann! 
as hilft der Wunſch ? Je mehr ich h klage, 


Je mehr gedenk ich nur daran. 
*. * * 


Wenn andre Schäfer Blumen pflückten, 
So ſaſſen wir in Ruh und Luſt. 

Denn was wir unſern Schoͤnen ſchickten, 
War nur ein Seufzer treuer Bruſt, 

Wir raubten unſern S Schaferinnen 


Waere. 
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Die Freyheit nicht durch Kranz und Straus, 8 


Wir konnten ihre Gunſt gewinnen, 
Und theilten keine Gaben aus. 

Eu * u Ei 
Wir lieſſen, wenn es uns beliebte, 
Den Zeitvertreib ı ein Siedchen ſeyn. . 
Wobey man ſich gedoppelt übte, 
Denn fang Myrtill, fo ſpielt ich drein 
Oft, wenn er feinen Hylax beste, 
Und ungefehr aus tebermutg - | 
Ein Hammel ſtolz ſich widerſetzte, 
So ſprachen wir den Frebel gut, 


2 

Wo thun wirs jetzt? Ihr wilden Zeiten! 
Ihr raubt mir dieſes und noch mehr. 
Denn ſagt, was ſoll mir dieß bedeuten? 
Ihr macht mir auch die Liebe ſchwehr. 
Egerie, der Schoͤnen Krone, 
Flieht mich und meine eidenſchaft. 
Jetzt hat fie ſich, mir recht zum Hohne, 
In Corydons Geſtalt vergaft. 

* * * - 
Hier folgt ein Kummer auf den andern, 
Die Fluhr wird mir dadurch verhaßt. 
Ein Trieb zur Ruhe heißt mich wandern, 
Und alles iſt mir hier zur Laſt. 
Vielleicht wird endlich mein Geſchicke 
In einer fremden Gegend fromm. 
Bleibt, wuͤſte Triſten, bleibt zuruͤcke! 
1 reizt ihr nicht. Melampus komm! 
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